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Nicht VICO TORRIANI, sondern EDI TORIAL heisst der neue Star 

Das einzige "schlicht und einfache" an EDI TORIALS neuestern Werk ist dessen 
Titel "Nr .59". Ansonsten wi rft uns der Künstler eine geballte Ladung an infor­
mativen, kritischen und unterhaltsamen Stücken vor die Füsse.Was den Umfang 
seiner Ausgabe anbelangt, steht TORIAL nach' seinem Monumentalwerk nun wieder 
auf dem Boden der Realität. Währenddem er in seiner letzten Veröffentlichung 
vorallem seine Abkehr vom Sprachsexismus zu verarbeiten hatte,widmet er sich 
in "Nr.59" einem breitgefäCherten Spektrum. ' 

Sein dieSma~ngstes Stück ist eine Art Interview, in dem er für Geogra­
phinnen interessante Fragen aufwirft, auf die der (um-)weltberühmte Pierre 
Walther nicht weniger interessante Antworten gibt. Desweiteren wäre da auch 
noch der stark hitverdächtige Song "Zur Lehre und rorschung",dessen ironischer 
Text von nichts geringerem als von einem Grafen verfasst wurde. Schon seit 
langem und irmner wieder befasst sich TORIAL mit "Aenderungsstudien von Gängen". 
Auch in "Nr.59" informiert er über diesen wichtigen Themenkreis und bezieht 
klar Stellung dazu. TORIAL setzt sich als engagierter Zeitgenosse auch für 
eine zweckdienliche Organisation ein. Mittels seiner Popularität und seinem 
Werbestück "VSU" versucht er neue Mitglieder für diese finanzgeplagte Organi­
sation zu gewinnen •. 

Vieles von TORIALS neuem Werk lasse ich unerwähnt, um Euch die Freiheit 
zulassen, "Nr.59" selbst zu entdecken und zu geniessen. Viel Vergnügen! 

• 
Eure Redaktion 

~~ 
PS:Edi Torial dankt übrigens allen noch ganz herzlich, die an "Nr.59" mitge­
arbeitet haben, und ohne die "Nr.59" nicht zustande gekommen wäre. 
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Interview mit Dr ~ Pierre Weither 

Dr. Pierre Walther war wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Geographischen Institut der UniversitSt ZOrich in der Abteilung 
Fernerkundung unter Prof. Dr. H. Haefner und gleichzeitig .t. interim 
zustSndig fOr die Koordination des neugeschaffenen Nebenfaches 
Umwelt/ehre. 

In diesem FrOhjahr verliess Pie"e nun das Institut. Nach wie vor hiilt 
er die Vorlesungen Grundlagen der HumaniJkologie (im Rahmen des 
Nebenfaches Umweltlehre) und zusammen mit D. Steiner und C. Jaeger 
HumaniJkologie 11 am geographischen Institut der ETH ZOrich. 

Wir besuchten Pie"e kurz vor seinem Abschied, um etwas mehr· Ober 
. seine Person,vergangene Freuden und Leiden hier am Institut und seine 
berufliche Zukunft zu erfahren. . . 

g:Geoscope 
p: Pierre 

Zur Person 
• 

g: Kannst Du uns kurz das Wichtigste von Dir, von Deinem beruflichen 
Werdegang schildern? 

p: Ich bin In Wlnterthur aufgewachsen, wo Ich Prlmar- und 
Kantonsschule besuchte. Darauf studierte Ich an der 
Unlversltlt ZQrlch Geographie zusammen mit einer 
MItstudentIn belegte Ich als erster das Nebenfach 
Landwirtschaft (weitere Nebenflcher: Geschichte, 
Geobotanik, Geologie). WAhrend meiner Studienzeit arbeitete 
Ich zeitweise . bel Pro," Guyan (Landschaftsgeschichte). Nach 
nach meinem Diplom Im Jahre. 1979 begann Ich meine 

. TAtigkelt als wissenschaftlicher Assistent von Prof. Dr. H. 
Haefner. Nebst der Betreuung von Lehrveranstaltungen 
beschAftlgte Ich mich In der Folge mit dem Aufbau des 
Projekts "Brachlandentwlcklunglm Schweizer Berggebiet", 
das Ich Im Jahre 1984 mit meiner Dissertation abschloss 
(Folgeprojekte davon' sind heute u.a. Malcantone Im Tessln 
und ErosionsschAden Im Berggebiet). Das Jahr 1984 war ein 
ereignisreiches Jahr. Mit meiner Familie brach Ich zu einem 
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2-JAhrlgen Obersee-Aufenthalt auf. Das· erste Jahr 
verbrachte Ich an der UnlversltAt In Calgary, das zweite Jahr 
an der Unlverslty of Callfornla. WAhrend dieser Zelt 
beschA'tlgte Ich mich zuerst vor allem mit den Fragen des 
Managements natOrlicher Ressourcen, der Umweltplanung, In 
Kanfornlen dann auch mit Fragen der Humangeographie (v.a. 
Perzeptionsgeographie). Finanziert wurden meine Aufenthalte 
teilweise durch ein kanadisches Kulturaustausch-Stipendium 
und teilweise durch - ein Natlonalfonds-Stlpendlum •. Durch den 
Aufenthalt bin Ich mir u.a. der· Bedeutung der Theorie In der 
Geographie bewusst worden. 

Zu meiner . famIlIlren Situation: Ich bin seit 1982 
verheiratet, und wir haben einen 4-JAhrlgen Sohn und eine 
2-Jlhrlge Tochter ~ 

Bisherige Tätigkeit am Institut 

g: Kannst Du uns Deine heutige Tätigkeit am Institut umschreiben? 

p: Ich bin zur einen HIlfte als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
bel Prof. Dr. Haefner und zur anderen HIlfte als Assistent 
des Nebenfaches Umweltlehre angestellt. 
Was meine TAtlgkell am Institut betrifft, bin Ich vor allem 
bei den Uebungen 11 und Exkursionen, sowie bel der Betreuung 
von Diplomanden eingespannt. Das war auch meine 
Beschlftlgung vor dem USA/Kanada-Aufenthalt. 
Im Zusammenhang mit dem Nebenfach Umweillehre hatte Ich 
vor allem administrative Aufgaben (Organisation von 
In f 0 r m a t Ion 8 ver ans t a It u n gen, E x kur s Ionen, 
ZulassungsprOfungen, Betreuung. von Lehrbeauftragten). 

g: Wie beurteilst Du nachträglich Deine Arbeit im Nebenfach 
Umweltlehre? Was war für Dich positiv, was negativ? 

p: Man muss das Ganze als Prozess sehen. ProblemaUsch war, 
dass In diesem ersten Jahr alles noch ein wenig provisorisch 
war, auch stenenmlsslg. Schllessllch durfte das Nebenfach 
nach Ansicht der Politiker den Kanton nichts kosten, was In 
letzter Konsequenz auch zu lasten der Studenten und 
Studentinnen ging. 
Und das Positive: da Ist wieder der Prozessaspekt, die 
EntwiCklung zu erwAhnen. Es wurde etwas Neues in Gang 
gesetzt, auch In Zusammenarbeit mit den StudentenlInnen. 
Zur Gestaltung de~ Lehrangebots kann Ich durchaus stehen. 
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g: Wie beurteilst Du die Konkurrenzsituation . mit der ETH, die ja 
bekanntlich seit diesem· Jahr ein Vollstudium ·Umweltwlssenschaften· 
anbietet? 

p: Nicht nur an der ETH, auch an anderen Hochschulen werden 
gegenwArtig Anstrengungen unternommen (Neuenburg, Basel, 
Frlbourg, Bern ••• ).Zumlndest was die PraktIkumsplAtze 
betrifft, wurden koordlnatlve GesprAche gefOhrt. 
Zurzeit werden auch verschiedene AusbIldungsmodelle 
geprOIt. Mir. pers6nllch scheint das Modell eines 
Nachdiplomstudiums am sinnvollsten. 
BerOckslchtlgen sollte man bei dieser Gelegenheit auch ein 
noch bestehendes·· Vakuum Im theoretischen· Bereich der 
Umweltwissenschaften. Diese Tatsache kann nicht ohne 
Einfluss auf die Lehre sein. 

g: Wer Ist Dein Nachfolger resp. Deine Nachfolgerin für die 
KoordinationssteJle? 

p: Ich welss es noch nicht. Man kann auch nicht von einer 
Nachfolge sprechen, denn es wird Im Prinzip Ja eine neue 
Stelle (Oberassistenz) geschaffen. 

g: Dies waren Deine Eindrucke zum Nebenfach Umweltlehre. Was wat an 
Deiner Arbeit als wissenschaftlicher Mitarbeiter bei Prof. Dr. H . 

. 'Hasfner positiv. was negativ? 

p: Positiv war, dass mir Herr Haefner Immer viel Freiheit 
lIess, das zu tun, was mir beliebte. Dies kam' mir Insofern 
gelegen. als Ich noch einiges Material aus meinem 
USA/Kanada-Aufenthalt aufarbeiten und publizieren konnte. 
Negativ? Ich m6chte es sicher nicht als negativ bezeichnen, 
dass sich die GesprAcheln der methodischen Abteilung Im 
Laufe der letzt .. n Jahre zunehmend auf "Methodik" 
konzentriert haben. Ich liege mit meinen Interessensgebieten 
(z.B. PerzeptIonsgeographie, Landschaft), die Ich vielleicht 
bener artikulieren mOsste, Irgendwie zwischen 'den 
Abteilungen. Ich Interpretiere "Methodik" etwas weiter. 

g: Mit wem arbeitest Du hauptsIchlich zusammen? 

p: In letzter 'Zelt hatte Ich mit Frau Klshlmoto 
Lehrveranstaltungen (PerzeptIonsgeographie). FrOher 
arbeitete Ich vermehrt mit Florlan Hugentobler zusammen, 
der zum GIOck angefangene Projekte wAhrend meinem 
Ueberseeaufenthalt erfolgreich fortfOhrte. Inletzer Zelt 
habe Ich jedoch auch viel allel ne gearbeitet, publiziert. 
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Kontakte habe Ich auch mit BIologen, Chemikern uncl den 
ETH-Geographen. 

Umweltprobleme, Geographie in der Identitätskrise 

g: Gegenwärtig ist die Diskussion um die Umweltproblematik sehr 
aktuell. Nicht minder aktuell sind die Auseinandersetzungen für 
Geographen betreffend einer Identitätskrise innerhalb ihres 
Fachbereiches. Auch Du bist aktiv an den Diskussionen beteiligt. Du 
hast im· letzten Winter und Sommer eine Arbeitsgruppe UVP (AGUVP) 
geleitet und in der Arbeitsgruppe -Theorie und integrative Ansätze­
mitgearbeitet. die am letztjährigen Geographentag in Fribourg ein 
vieldiskutiertes Papier vorgestellt hat. 
Denkst Du. dass die Geographie besonderen Anspruch hat auf dem 
Gebiet der Umweltproblematik? 

p: Ich glaube nicht, dass eine Disziplin besonderen Anspruch 
auf die UmweltproblematIk haben kann. Alle Disziplinen 
mOII(t)en sich daran b"eteillgen. 

g: Die Umwelt ist. so scheint es uns. zu einem riesigen Geschäft 
geworden. Die Konkurrenz Ist gross. Denkst Du. dass die Geographie 
überhaupt eine Chance hat. ihren Beitrag leisten zu kOnnen? 

p: . Durchaus. da gibt es die verschiedensten Beispiele. 

g: Ja. doch nehmen wir einmal das Beispiel UVP, ist da der Zug nicht· 
einmal mehr ohne die Geographen abgefahren? 

p: Ich glaube schon. dass sich hier Diskussionen abspielen, an 
denen sich die Geographie beteiligen sollte... Geographen 
werden aber hier Ihre Chancen bestimmt wahrnehmen. 

g: Wir sehen aber. dass gerade bei der UVP harte Naturwissenschaften 
verlangt werden. Glaubst Du. dass die Geographie hier· auch einen 
speziellen geographischen Beitrag leisten kOnnen? 

p: Ja. Im methodischen Bereich. Im Modellieren z.B.. •• 
Man muss auch wieder einmal erwAhnen. dass unsere 
Disziplin sChllessllch nur ein kleiner Fachbereich Ist. Man 
sollte den Beitrag nicht überschAtzen. den wir leisten 
können. 
Im übrigen glaube Ich. dass die Konkurrenz weniger von den 
Naturwissenschafter als von den Ingenieurwissenschafter 
erwAchst. Letztere sind der Ansicht. dass sich 
Umweltprobleme nur durch Ingenieure lösen lassen ••• 
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g: An welche Modelle denkst Du, wenn Du von elnem8eltrag der 
Geographie sprichst? , 

p: Ich denke an generelle Bezüge zum Modellieren. 
Konsistente Beschreibung Ist nicht nur darstellend, sondern 
auch analytisch. 

g: ... wo natürlich der Geographie ebenfalls die Felle davon schwimmen, 
denken wir z.8. an das Institut für Kommunikationstechnik an der ETH 
und ... 

p: ••• Ja gewiss. Aber eben: wir sind eine kleine Disziplin. 
Diese Entwicklungen sind zudem noch extremer auf das rein 
Methodische festgelegt. Den Geographen geht es auch darum, 
raum bezogene Daten aufzunehmen und zu konsistenten Bildern 
zu verarbeiten. 

g: Nun, wir wollen hier nicht bel diesem Thema verharren. Uns bleibt 
die Frage an Dich, ob nicht gerade die Diskussionszirkel, auf die wir 
Dich angesprochen haben, ebenfalls ein Hinweis auf eine' 
Identitätskrise innerhalb des Fachbereichs Geographie sind? 

p: Ich glaube nicht, dass es eine fachspezIfIsche Krise Ist. 
Wenn wir von Bewegungen sprechen, dann müssen wl; dies 
disziplinen übergreifend sehen. Dies betrifft die 
Naturwissenschaften ebenso wie die Sozialwissenschaften. 
Die gegenwlrtlgen Diskussionen haben etwas mit verlnderten 
Grundannahmen zu tun. 
Ich m6chte hier einen Vergleich zu Theoriediskussionen um 
1980 Innerhalb der Geographie wagen. Wie Ihr. wisst, basierte 
unsere damalige Ausbildung noch stark auf der 
Landschaftsschule. Durch die Studenten wurde damals zur 
L6sung des Theoriedefizites ein Seminar angeregt, das In der 
Folge von Klaus IUen und Herbert Wanner gefOhrt wurde. Man 
musste den ganzen Theoriebereich neu aufarbeiten. Ich denke, 
dass damals viel eher von einer Krise Im Fach gesprochen 
werden konnte. Das was sich heute absple", scheint mir viel 
eller eine Chance für die Geographie zu sein. 

g: Für was würdest Du Dich angesichts der Diskussion 
-Umweltprobleme- und evt. auch -Identitätskrise in der Geographie­
konkret am Institut hier in Zürich einsetzen, was Lehrplan, Lehrinhalte 
und auch Forschungsprojekt~ betrifft? 

p:' Dazu hat man natürlich Immer ein' pers6nllch~s Bild. Neben 
all dem vielen Lehrstoff sollten sich nach meiner Auffassung 
In der Geographie Themen wie Beschreibung, Form wieder -,-

" 



Fuss fassen. 

g: Was heisst das konkret? 

p: Ich verstehe darunter auch Regionalbeschreibungen, 
Landlchaftlbeschrelbungen 'wie es z.B. Sozialgeographen 
anregen, problembezogene SItuatIonsbeschreibungen. 
Analytische und konsistente Beschreibung von ZustAnden Ist 
enorm anspruchlvofl. 

g: GenOgt denn Beschreibung, um die heutigen Probleme zu lösen? 
Sollte sich die Geographie nicht konkret etwas mehr engagieren? 

p: Das schllesse Ich nicht aus. Eure Frage knOpft an der 
engagierten' Geographie der 70-er Jahre an. Den ersten 
Schritt, die Beschreibung, finde Ich aber wichtig. Vielfach 
Ist es heute so, dass Probleme zu eng gefasst werden. Dies 
stellt sich dann meist erlt bel der praktischen 
Problemlösung heraus. Als Beispiel sei einmal mehr das 
Umweltproblem erwlhnt, welches man all ein rein 
technisches Problem beschreiben möchte. 

Zwischenbemerkung: An dieser Stelle .entwickelte sich eine llingere, 
breltgefl.cherte .Diskussion. Viele interessante Fragen l)ezOgllch 
-beschreibender Geographie- und -Model/lng- konnten • logischerWeise 
• nicht zu Ende diskutiert werden. Wir mlk:hten diesen Themenbereich 
im Rahmen dieses Interviews deshalb ausklammern. Vielleicht - so 
hoffen wir ~ wird Plerre spl.ter einmal einen Artikel Ober seine 
Vorstellungen einer -beschreibenden Geographie- im Geoscope 
veriJffentlichen. 

Stellenwechsel 

g: Wohin gehst Du? 

p: Ich habe mich bel der Firma Infraconsult In Bern 
verpflichtet. Diesel BOro beschAftlgt Ilch u.a. mlt Raum- und 
Umwelt planungen, auch Informatik, Energie. Es arbeiten dort 
Mathematiker, Architekten und Geographen. Mein 
ArbeItsbereich sind Mandate In Raum- und Umweltplanung. 

g: Warum gehst Du? Sind es persönliche Gründe? 

p: Teils, teUs. FOr mich Ist es In er.ster Linie auch eine 
Herausforderung In einem neuen Bereich. Persönliche GrOnde 
deshalb, weil Ich es fnr mich wichtig finde, auch einmal 
Erfahrungen ausserhalb der Unlversltlt zu sammeln, Praxis 
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zu erleben. 

g: Inwiefern ist für Dich dieser Stellenwechsel für Deine berufliche 
laufbahn von Bedeutung? 

p: laufbahnplanung spielte bel diesem Entscheid praktisch 
keine Rolle. Allerdings erhoffe Ich mir neue Erfahrungen, 
sodass Ich die M6gllchkelt habe, In Zukunft problemlos auch 
ausserhalb der UnlversltAt Interessante Jobs zu finden. Die 
Familie Ist mir da sehr wichtig. An der Hochschule Ist man 
Innerhalb der Schweiz Immer an wenige Hochschulzehtren 
gebunden. Das Stellenangebot Ist eng. 

g: Du hälst aber weiterhin Vorlesungen an der Hochschule, z.B. 
Humanökologie. 
Wirst Du an die Hochschule zurückkehren? 

p: Die Zukunft Ist offen und nur bedingt plan bar. DarQber habe 
Ich mir keine Gedanken gemacht. Die Vorlesung 
Human6kologle habe Ich letztes Jahr Im Rahmendes 
Nebenfaches Umweillehre aufgebaut. Die LehrplAne werden. 
Jeweils ein halbes Jahr zum voraus erstellt. Ein anderer 
Dozent kam Im Moment nicht In Frage. 

g: Aber es bereitet D,r Freude, diese Vorlesung zu halten? 

p: Ja gewiss, doch. Es macht mir sogar Spass. 

g: Dass hoffen w!rfOr Dich auch fOr Deine neue Arbeitsstelle und 
wOnschen Dir einen erfolgreichen Start und alles Gute fOr die Zukunft. 
Vielen Dank für das Gespräch. 

-8-
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, Was der Forscher schreibt ... 

Ohne die Mithilfe meiner Frau wäre 
diese Arbeit nicht zustande gekommen. 

Mein Forschungsgehiet ist noch sehr 
wenig bearbeitet worden. 

Ich danke Herrn Kollegen X 6.ir seine 
Mithilfe bei der Auswertung der Daten. 

Ich verzichte auf die Darstellung von 
Einzelergehnissen. 

Die Hypothesen konnten nur zum 'teil 
bestätigt werden. . 

Die Hypothesen konnten bestätigt 
werden. 

Die unbeantworteten Fragen mÜSSeDin 
weiteren Untersuchungen überprüft 
werden.' . 

-$-

. .. und was er denkt. 

Eigentlich sollte ich meiner Familie 
wieder mal einen Sonntag widmen. 

Fs ist mir wirklich zu hlöd, all das' Zeug 
zu sichten, was andere dazu gesagt haben. 

Ich verstehe vom Programmieren und 
der Statistik sovid wie ein Zehra vom 
Klavierspielen. Hoffentlich hat der X 
alles richtig gemacht. 

Was herausgekommen ist, ist so 
verwirrend und widersprüchlich, dass es 
kein Mensch versteht. - Ich ührigenSauch 
nicht. 

Fs ist, wie ühlich, längst nicht soviel 
herausgekommen, wie ich mir erhofft 
hatte. 

a) Gott sei Dank. 
h) Hat itgendjemand etwas anderes . 

erwartet? 
c) Ich hin, ehrlich gesagt, selber erstaunt. 

a) Dissertanden müssen auch Arbeit 
haben. 

h) Soll sich um den Quatsch kümmern, 
wer will - ich habe genug. 

c) Habilitation gesichert. 

Hans-M. Zöllner 

I~ Ni. 10,1988] 



EINIGE IRONISCHE GEDANKEN ZUR LEHRE UND FORSCHUNG 

Die Nebelspalter ... Glosse über einen nachdenklichen Forscher finde 

ich treffend. Aus erlebten Erfahrungen heraus möchte ich eine 
en.tsprechende Situation für Geographie Studierende skizzieren: 

Was man in der Prüfung sagt 

Hier herrscht ein Klima 

ewigen Frosts. 

Die Eiszeiten heissen Gündel, 
Riss und"Würm. 

.Oie prüfung wurde sehr fair 

durchgeführt •. 

Die Fragen waren etwas unklar 

gestellt. 

Die Fragen waren klar gestellt. 

Das Wasser frisst sich in den 
Kalk hinein •. 

Die Korngrössen sind Kies, 

Sand und Schlurf. 

••• und was man denkt. 

ein Klima ewigen Frusts. 

Ich glaube fast, es gab noch 

eine .vierte. 

Endlich war das wieder einmal 
eine leichte Prüfung. 

Mit Glück habe ich mich meistens 

l:'etten können. 

Ich konnte sofort das bringen, 

was er hören wollte. 

Von Karst habe ich sowieso nie 
viel gewusst. 

Vielleicht hätte ich besser noch 
den Ton erwähnt. 

Vielleicht werden diese Zeilen als sarkastisch empfunden. Sie 

sollen aber im Gegenteil unser gutgemeintes Schmunzeln andeuten. 

In diesem Sinn sei zum Schluss noch eine Frage gestellt: Wissen 

Sie, was in einer Prüfung mit Bosperup gemeint war? Wenn ich mich 
recht erinnere - Esther Bosporus. 

Kurt Graf 

~c..c."~ctvcA, /..~~ ~ ~.(J~+rJ- ~ cE3~er M,J"9 
/. . I. It..~ ~ ~h:'.~ ~~ 
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G E 0 G R A FIS C H E S 
.. 

Nebenfach Umweltlehre: Aus über 40 Kandidaten wurde der Assistent 

des Anorg. ehem. Instituts Armin Reller zum neuen Koordinator ge­

wählt und ist somit der Nachfolger von Pierre walther. 

Auskunft zur UWL erteilt Armin Reller, Büro 34 F 11, Tel.25746 47 

Für Auskünfte' zur UWL stehen neu auch Fachassistentinnen (Chemie, 

Geografie, Biologie) zur Verfügung: 

- Isabelle Sommer (Gg) 25-K-I0 Fr 10-12 Tel. 715 29 05 

- Lotti Thöni (Ch) 13-L-80 Mon Mi Fr-Nachm. Tel. 257 46 74 

- Astrid Nägeli (B,i 0) Hy'drobiol. Inst. Kilchberg Tel. 715 29 05 

.iblio"e. des GeographisChen InS"t.ts, An die Stelle des "er_ 

S'orb
enen 

'a
lte

." ·Yb.r , 'ra, als n·.e , Bibl'othekar Dr. ""tin 
Gamper<( Sei t März 88}. 

Es wUrde besChlossen, die 

wann und Wie steht jedoch 

Stichwort STUDIENREFORM: 

Bibl'O'hek a., "DV-Be"'eb •• '.s'ellen, noch Offen. 

An der Hochschulkommissions-Sitzung ende Mai hätte der Entscheid 

fallen müssen. Doch das Thema 'Studienreform in Geoiraphie' war 

nicht als Traktandum aufgefühit und wird voraussichtlich erst an 

der Juni-Sitzung beh~ndelt. Wir werden Euch auf dem Laufenden 

halten! 
Eure Redaktion 

-11-



GEOGRAPHISCHES INSTITUT 
UNIVERSITÄT ZÜRICH-IRCHEL 
Winterthurerstrasse 190 8057 Zürich 

Prof. Dr. H. Haefner 

Tel.Nr. (01) 257 51 11 

Ausland-Exkursionen 

1989: Süditalien und Liparische Inseln 

Zürich, 13. Mai 1988 

Prof. Dr. G. Furrer, PD Dr. C. Burga, PD Dr. P. Fitze 
Datum: (26.) 28.4. - 7.5.1989 Teilnehmerzahl: max. 30 

19~JJ.<-_lil,lbrgebiet 
Prof. Dr. H. Elsasser, Prof. Dr. H. Kishimoto 

1990: DDR (falls das Angebot von Prof. Zimm realisiert werden kann) 
Prof. Dr. H. Elsasser, Prof. Dr. K.I. Itten 
Aternative: Holland 

Lang:rris.t::-g1anqng.:.Japan, Prof. Dr. H. Kishimoto 

H. Haefner 
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Dieses Semester blieb es spurlos verschwunden. Vielleicht wurde es vernach­

lässigt, und ist deshalb ausgerückt und sucht sich ein neues.Zuhause. 

Spuren seiner Idee,habe ich bei den Soziologlnnen und Ethnologlnnen ge-' 

funden. Dort .wirdetwas ähnliches wie unser Anthro Info jeder/rn Studie­

renden/rn vor Semester beginn zugeschickt. 

Ich möchte dem Anthro Info gerne mitteilen, dass ich es schätze und rege 

benutzt habe, aber jetzt ist es zu sp'ät dazu, denn es ist weg. Vielleicht 

sieht es jemand von Euch z'ufällig unä kann es ihm sagen. 

Ich hoffe sehr, dass es im nächsten Semester wieder unter uns weilen kann, 

und möchte Ellch bitten, mir mitzuteilen, wo es sich im Mornent aufhält. 

Doris Seiler 

PS: Das Anthro Info enthält die Adressen der Abteilung Anthropogeographie, 

das Vorlesungsangebot der Kultur-Sozial- und Wirtschaftsgeographie 

der Universitäten Zürich, Basel, ·Bern und der ETHZ. Vorlesungen und 

Seminarien unserer Abteilung werden kommentiert, (mit Literaturhinwei­

sen). Ausserdem werden Vorlesungen aus anderen Fachbereichen zu 

relevanten Themen empfohlen. 

-/3-



Ueber-, Un- und sonstige Fälle: 

ZUERICHBERGER ZAUBERSPRUCH 

Benno ende Daniel vuorun zi holza 

du wart demo Werlen sin vuoz birenkit. 

thu biguolen Wälty, Leemann era assistent. 

thu biguolen Wachter, Elsassera assistent. 

thu biguolen haptbandun so he wola conda: 

sose benrenki, sose bluotrenki, sose lidirenki: 

ben zi bena bluot zi bluoda lid zi geliden, 

sose gelimida sin. 

sizi, sizi Benno zi holze nie fluc du, 

sizi vilu stillo heim zi commone gsiunt. 

von norman, sehr frei nach dem 

'~erseburger Zauberspruch' und dem 

'Lorscher Bienensegen' 

-~({:f;tß'@'-

'tIflflf'f()ftlf/1f' -
1/lIlfR 1/1[/1tJ1t 
P't{;1IlflV /tA/AI/IV.· 
........ -. \1. ' --' 

=:J 
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~Fachverein Geographie 
Winterthurerstr. 190 
8057 Zürich 

8006 Zürich, den I. März 1988 

Dekanat der 
Philosophischen Fakultät 11 
Rämistrasse 71 
8006 Zürich 

Betrim: Aenderung der WegleItung zum Studiengang Geographie 

Sehr geehrter Herr Dekan 

Zur Aenderung der Wegleitung des Studiums der Geographie nehmen wir wie folgt Stellung: 
Obwohl das Grundstudium stundenmässig aufgestockt wurde, begrüssen wir die Aenderung des Grund­
studiums und auch die aUgemeine Ausbildung im neuen Fachstudium ab 4. Sem sester .. 

Im speziellen Teil des Fachstudiums . sollen die vorhandenen drei Fachrichtungen Physische-, 
Methodische- und Anthropogeographie zugunsten \ehrstuhlbezogener Schwerpunkteabgeschaffi werden. 
Diese grundsätzliche Idee findet bei uns volle Zustimmung, ebenso die Gruppierung der Lehrinhalte in 
thematische Blöcke.· . 

Hingegen müssen wir bei der neuen vorliegenden Wegleitung die ErlWhung der Stunden im speziellen 
Teil entschieden ahIehnen. . 
Folgende Gründe lassen uns diese Erhöhung als nicht akzeptabel erscheinen: 

Die geltenden Bestimmungen ftlr das Fachstudium verpflichten die· Studierenden eine Anzahl Stunden 
aus dem Angebot des Hauses zu belegen. Sie lassen ihnen aber die Freiheit, zum gewählten 
Abschlussschwerpunkt in Absprache mit dem/r Betreuer!in passende Veranstaltungen auch ausserhalb 
des Hauses zu belegen. 

Die Vergangenheit hat deutlich aufgezeigt, dass es nur in schr wenigen Fällen möglich ist, Diplomarbei­
ten durchzuftlhren, ohne auf externe Veranstaltungen zurückgreifen zu müssen. Das zusätzliche Wissen 
muss mit Hilfe externer Veranstaltungen erarbeitet werden. 

Die Neuregelung sieht vor, die Anzahl Fachstunden (extem und am Hause) von total 20 - 24 auf 30 zu 
erhöhen. Der Kempunkt dieser Regelung ist, dass . Studierende auf 5 thematische Blöcke ft 4-5 Stunden 
am Haus verpflichtet werden. Es wird dabei die Fachstundenzahl um 6 - \0 Stunden erhöht, welche am 
Haus belegt werden müssen. 
Die Erhöhung dieser Stundenzahl wird nicht begründet. Muss nun davon ausgegangen werden, dass die 
biSherige Ausbildung den Anforderungen nicht genilgte oder wie. lassen sich sonst die zusätzlichen Stun­
den begründen? 
Die Aufstockung der Stundenzahl kommt einer Verschulung gleich. Unbegründete Erhöhungen der Stun­
denzahlen sind entschieden abzulehnen, zumaI sie auch zu eil)Cr Ueberbelastung der Lehrkräfte führen! 

. -/~-



Weitere Einwände sind gegen diese Erhöhung der Stundenzahlen anzubringen. 
Wenn auch die Institutsleitung der AuffasSung ist, dass alle bisherigen Teilrichtungen zu gleich vielen 
Stunden verpflichtet werden sollen und auf diese Weise der Aufwand vereinheitlicht werden soll, ist dem 
zu entgegnen, dass Stunden im Bereiche der Humangeographie erwiesenermassen aufwendiger in der 
Bewältigung sind und somit nicht von Angleichung gesprochen werden kann. 

Weiter wird durch eine reine Erböh~ der Stundenzahl die Qualität der Ausbildung nicht verbessert. Wir 
sind hier sogar der Meinung, dass die. Qualität des Abschlusses verschlechtert werden kann: 
Die ErhÖUDg der Anzahl Fachstunden am Haus ist nicht gleichzusetzten mit einer qualitativen Vertie­
fungsmöglichkeit. Sie entspricht filr viele Studierenden einem reinen Zwang, zu ihrem Fachschwerpunkt 
völlig unpassende Vorlesungen belegen zu müssen. 
Gemessen an der heutigen Gestaltung des Fachstudiums ist dies eine Zwangsverordung zu geographi­
scher Breite. Dies ist im Niveau Fachstudium der Geographie sinnlos. 
Dieser geographische Allgemeinteil soll gerade durch das verbesserte Grundstudium abgedeckt sein. 

Es wird sich zeigen, dass die Studierenden ihre Abschlussarbeiten trotzdem in filr sie befriedigende Weise 
mit z.T. vielen individuell zusammengestellten Stunden machen werden. Dadl!rch aber wird das bis anhin 
durchschnittlich 11 Semester dauernde Studium noch wesentlich verlängert. 

Ein Grundgedanke dieser Studienreform war jener, wieder zu einer einheitlicheren Geographie zurückzu­
finden und von den Fachrichtungen abzukommen. Wenn sich heute der/die Geographiestudent/in auch 
mit den Fachrichtungen identifiziert. wird der Wunsch einer einheitlichen Geographie auch verstanden. 
Während der Diskussion des neuen Studienganges war ein Schlagwort Integration. 
Integration wird unserer Auffassung nach jedoch nicht erreicht, indem man die Studierenden verpflichtet, 
von allem Gebotenem etwas zu belegen. Die Versuche, integrierende oder zumindest themenübergreifen­
de Blöcke zu schaffen, werden von uns Studierenden mit grösster Skepsis verfolgt. da sie nicht aus einem 
vorhandenen Bedürfnis heraus, sondern rein aus der Idee, Integration zu machen, entstanden sind. Die 
Stundenzahlerhöhung im Fachstudium bewirkt keinerlei Integration und wird uns nicht zu "kompletten" 
Geograph/inn/en machen.. 

Das Konzept der Themenblöcke (lehrstuhlbezogene Schwerpunkte) findet bei uns Anklang. Jedoch sind 
wir überzeugt. dass die Revision des Fachstudiums hier in einer Phase abgebrochen wird, in der noch 
kaum mögliche Folgen filr Studierende und Dozentfmn/en diskutiert wurden. Hinweis darauf sei die 
wage Formulierung der Inhalte der Blöcke. Weder filr den Studierenden noch filr die Lehrenden sind hier 
klare Strukturen erkennbar. . 

Aus diesen Gründen ist die Reform des Fachstudiums als bis anhin nicht gelungen zu bezeichnen und 
kommt noch keiner befriedigenden Lösung gleich. 
Erachten wir eine Aendcrung im Grundstudium auch filr notwendig und begrüssen sie, können wir unter 
diescn Bedingungen die Revision des Fachstudiums nicht akzeptieren. 

Wir schlagen vor, mit dem Wintersemester 1988/89 mit.dem neuen Grundstudium zu beginnen, die Revi­
sion des Fachstudiums jedoch zurückzuweisen und den Verhältnissen anzupassen. 

Mit freundlichen Grüssen 

'~b/~'~ 
i.A. Roberto ~zoni 

Kopien: Ständevertreter in der Hochschulkommission -,,-
Geographisches Institut Univesität Zürich, zH Prof. K. Brassel 



Betrifft Gesuche für Nebenfächer 

Der Beschluss der letztjährigen Ge~aphInnen?-Tagung in 

Fribourg, der Oeffentlichkeit ein klares Bild eines/einer 
Geographen/in zu vermitteln, scheint unserem Institut ein 
guter Vorwand zu sein für die Einschränkung der studentischen 
Freiheit. Der erste Streiuh war die Erhöhung der obligatorischen 

Semesterstunden • 
Nun folgt eine zurückhalt~nde Bewilligungspraxis für 
gesuchspflichtige Nebenfächer. Dies ist jedenfalls der 

Eindruck, den ich von der letzten Sitzung des Fakultatsbüros 

erhalten habe. Betroffen davon sind bis jetzt Phil I- Neben­
fächer. Um dieser "neuen? Mode" ein wenig entgegenhalten zu 
können, ist es wichtig, dass die'zukünftigen GesuchstellerInnen 
mit mir Kontakt aufnehmen. Ich bin StudentInnenvertreter im 

Fakultatätsbüro, wo solche Gesu~he mit oder eben dhne Segen 
des betreffenden Instituts behandelt werden. 

Adresse und Telefon: Jöri Schwärzel (4.Semester,Gg) 
Bahnhofstr. 9 

L?~ 
V/ 

8802"K11chberg 

01 / 715 31 19 

~;3 
J 
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v S U - Was ist das? 

Der VSU, Verband .Studierender an der Universität, ist nicht eine, sondern 
J 

die StudentInnenorganisation. Wir sind nicht ein Fechtverein, oder eine 

Saufbrüderschaft, und auch nicht Veranstalter der langweiligsten Hollywood­

filmabenden (nicht zu verwechseln mit der Filmstelle des VSU/VSETH), sondern 

die politische Interessenvertretung der Studierenden. Welche Politik wir 

vertreten·hängt z.Bsp. von Deiner aktiven-Mitarbeit ab. Wenn Du in irgend­

einer Weise studentische Interessen verfolgst und nicht für eine Gehalts­

aufbesserung von Professoren bist, vielleicht sogar ab und zu denkst, an 

der Uni läuft nicht· alles zum besten, und auch ab und zu etwas zu sagen 

haben möchtest, dann bist Du an der richtigen Adresse. 

Fachvereine 

Der VSU arbeitet eng mit den Fachvereinen zusammen. Da viele Fachvereine 

ähnliche Probleme haben, können durch Austausch von Erfahrungen Leerläufe 

vermieden werden. Die Fachvereinskoordination des VSU übernimmt diese 

Organisation von Sitzungen, die eine Zusammenarbeit ermöglichen. 

Dienstleistungen 

Der VSU bietet einiges an Dienstleistungen: 

- eine wöchentlich erscheinende Zeitung: der/die zürcher. studentIn 
- AusländerInnenkommission 

Stipendienkommissipn 
- Rechtsberatungskommission 

Möchtest Du nicht nur bedient werden, sondern selbst etwas machen? Kein 

Problem, der VSU bietet Dir: 

- Kleiner Delegiertenrat (KD) , Exekutive und Vorstand des VSU mit wöchent­

licher Sitzung. Der KD ist das Herz des VSU. 

- Grosser Delegiertenrat (GD), Legislative und Parlament des VSU. Im GD 

sind Fachvereine mit je einem Sitz vertreten, die restlichen Sitze 'sind 

von AktivistInnen besetzt. Ende Sommersemester finden jeweils Wahlen in 

den GD statt, die an den Stellwänden und im zs ausgeschrieben werden. 

Uebrigens wären noch Plätze frei: 

- Arbeitsgruppen (AGs): Betroffene und Interessierte befassen sich mit ak­

tuell anstehenden Problemen. Momentan existieren AG-Umwelt, AG-Asyl, AG­

Bildungspolitik und die AG-Unipartnerschaft Managua EI Salvador. Die 

Arbeitsgruppen stehen und fallen mit dem Engagement ihrer Mitglieder. Mit­

arbeiter od.er neue AGs gründen ist immer willkommen. 

-20-



Hast Du nun Appetit bekommen, dann nimm einfach Kontakt mit dem VSU Büro 

auf (Tel. 6931 40). Der erste Schritt ist schwer, aber er lohnt sich. 

Geld 

Woher nimmt dann der VSU sein Geld? Wir bezahlen nämlich nicht nur 

happip,e Summen an den/die zs sondern unterstützen auch alle obenerwähnten 

Dienstleistungen und AGs. Last but not least sind wir Mitglied des VSS 

(Verband Schweizerischer Studentenschaften), dem nationalen Dachverband. 

Du hast es längst erraten, wir finanzieren uns hauptsächlich aus Mit­

gliederbeiträgen (20 Franken pro Semester). Da wir diese Beiträge nicht 

über den Einschreibebogen wie bei der ETH bekommen, sind wir dringend auf 

die freiwilligen Zahlungen angewiesen. 

O~GANISATlOtJ ~ VSU 
INlJERttf\ll» lER. UtJI 

(Ysü) 
1(."0 +~cf,wm.iM. 

:=;:~~~tl~~." 
AG:' 

-'" 

V&U -t1'lC.U~~­
INNEW 

&® 
-1Cot-'SS'_ ............. '" . 

• '''' .... tftb' . ",,"salt. 
dt.. - S~,......,." 

'~I"'" 
.1Iw~.t. 

M. 

\lt.!tl_u.u..w 
·ASY!. 

il·~~ s .... 
'I 

EGS-lR 
~~c !110S'" 

l!oto& ..... bra1 
'SIll ,,, "IM 1'\u4cÄ 
(c. .... ~ .lIe ~_~ , 

J 
'! 

AUE ST\Jbl ~rutvbE:kl 

VSU 
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THERMOGRAPHISCHE LUFTAUFNAHMEN 

Man stelle sich einmal vor,wir könnten den Spektralbereich unseres optischen 

Wahrnehmungsvermögens vergrössern! Das hiesse, dass wir nicht nur den Kurz­

wellenbereich, sondern z.B. auch den wesentlich breitere~Langwellenbereich 

mit dem Auge wahrnehmen könnten. 

Genau dies kann ein sogenannter "Thermoscanner": er empfängt die von al­

len Objekten abgegebene Wärmestrahlung im Infrarotbereich. Ueber eine komp-' 

lexe optodektronische Vorrichtung tastet diese Wärme kamera ihr "Gesichts­

feld" punkt- und zeilenweise ab und setzt die Informationen (über !l Mio pro 

Sekunde) auf einem Monitor zu einem rür das Auge sichtbaren Bild zusammen. 

Damit werden unsere Sinne' um einen weiteren \;/,,',rnehmungshereich erweitert. 

Dies zeigt uns einmal mehr, dass wir nur einen Bruchteil dessen wahr­

nehmen, was die Welt tatsächlich ist. 

Eine der zahlreichen Anwendungsmöglichkeiten' des Therm<iscanners wurde 

vom 17. auf den 18. Februar dieses Jahres in einer grossangelegten Aktion 

als Pionierprojekt im Auftrag des Bauamtes zwei von der Firma gepard AG 

realisiert: Zürich sowie einige Agglomerationsgemeinden wurden in einer Höhe 

von ca. 200 m in ebenso breiten Streifen systematisch abgeflogen. 

Das extrem gute Auflösungsvermögen des scanners einerseits (nämlich weni­

ger als ein Zehntel Grad C) sowie die gute geometrische Auflösung (Details 

von weniger als 10 'cm Ausdehnung sind erkennbar) machen es möglich, dass 

energetische Schwachstellen an Gebäuden zu erkennen sind. Die Voraussetzun­

gen für die Durchführung des Projekts waren vor allem klimatischer Art: kein 

Schnee und trocken, .Themperaturen um den .Gefrierpunkt, klarer Himmel ohne 

Nebel und windstill. Diese hohen Anforderungen an das Wetter wßren nötig, 

damit die, durch dip thermographischen Aufnahmen gewonnenen Informationen 

nicht ver1'~J :~..-:h ';,<f> 'd -'0-
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Die rein qua 1 i tat v e n Hinweise auf energetische Schwachstellen, 

wie Radiatorennischen , Hei t zsteigleitungen, Rolladenkasten, Fugendichtungen, 

etc. sowie konzeptionelle oder konstruktive Fehler und Mängel bei der Wärme-

dämmung von Fassaden und Dächern, zeigen auf, wo Wärme aufgrund von ungenü-

gender Isolation nutzlos verpufft wird und, damit gekoppelt, den Schadstoff-

, 
gehalt in der Luft vermehrt. Die Reduktion des Wärmebedarfs auf dem Gebiet 

der Stadt Zürich ist umso wichtiger als vom schweizerischen Heizenergiever-

brauch (rund 76 ' 000 GWh pro Jahr) etwa 9% allein in den stadtzürcher Häuse rn 

verfeuert wird. 

Die thermographischen Aufnahmen geben Informati onen, we lche v on blo s sem 

Auge nicht gesehen werden können . 

Diese Aufnahme zeigt deutliche Fassadenunterschiede: der mittlere Teil des 

Gebäudes ist s e hr gut isoliert, während die übrigen Gebäudeteile relativ 

viel Wärme an die Aussenwelt abgeben. 

-21/--



Das Fachwerk dieses Gebäudes an der Schipfe, welches mit Verputz überzogen 

ist, bleibt dem thermographischen "Auge" nicht verborgen : das Wärmemuster 

der Balken zei chnet sich auf der Fassade ab. 

An die Grenzen stossen wir , wenn es um die quantitative Auswertung der, 

aus den Bildern entnommenen Informationen geht. Wichtig für die Unterbindung 

von Fehlbeurteilungen ist, dass in einem weiteren Schritt die aufgedeckten 

Schwachstellen einer energetischen Analyse ·unterzogen werden. Blech z.B. 

erscheint auf den Aufnahmen schwarz (das heisst kalt). Würde man sich keine 

Rechenschaft über das Material geben, könnte dies zu einer Fehlinterpreta-

tion fUhren, denn Blech ist ein guter Wärmeleiter und daher ein schlechter 

Isolator. 

Die thermographischen Luftaufnahmen beliefern uns also mit Daten, die 

uns unter normalen Umständen nicht zugänglich wären. Anderseits sollen sie 

uns, in Anbetracht dessen, dass jedermann die Wärmeverluste sehen kann, An-

stoss geben zu Sanierungen sowie energiebewussterem Bauen. 
-2 ~ - ,4.;~o. 6cz!...r·,~r-
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FEMINISTISCHE GEOGRAPHie 

17 Geographlmen aus Basel. Bern. Freiburg. Zürich. frankfurt. lind 

Wien waren wir. die 5.ich am Wochenende· vom 6. - 8. Mai im Jura 

get.roffen haben mit. dem Ziel. sich kemenzulernen. Erfahrungen 

und Literatur auszutauschen und einfach zusammen ein Wochenende 

zu verbringen. 

Oie Zusammenkunft wurde nicht nur zu einem moralischen undkuli­

narischen Aufsteller. sondern brachte auch einiges an feminist.lsch 

wissenschaftlichem Gedankengut und Material zusammen. 

Da das allgemeine Bedürfnis gross war, unserem Anliegen mehr 

Gewicht und Dauerhaftigkeit zu verleihen und den Informationsaus­

tausch aufrechtzuerhalten. entschlossen wir uns, einen Rundbrief 

der deutschsprachigen feministischen Geographlnnen zu gründen. 
. . 

Er soll als Forum für alle möglichen feministisch geographischen 

Anliegen, Anlässe, Literaturbesprechungen etc. dienen und an alle 

interessierten und engagierten feministischen Geographinnen 
/ . 

(-Gruppen) im deutschsprachigen Raum verschickt werden. Oie 

Redaktion. haben. die Bernerinnen übernommen. 

Wir Zürcher Geographinnen werdenlri diesem Zusammenhang im 

Rahmen des Fachvereins eine Arbeitsgruppe und Informationsstelle 

'feministische Geographie' auf die Beine stellen. 

Corlnna . Frey 

Brandschenkestr. 168 

8002~ 

011202 30 79 

-11-
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FUER EINE OFFENE ASYLPOLITIK: 

p~~ 
C,yJ: 

G',f>u 
'VI) 

FUER EINE WIRTSCHAFT, WELCHE AUF DIE GERECHTE NEUORDNUNG 
WELTWIRTSCHAFTLICHER BEZIEHUNGEN ABZIELT:· 

<?u~ 
,f>..(C,y 

FUER EINE URBANE KULTUR, DIE POLITIK UND WIRTSCHAFT NICHT AUSKLAMMERT! 

Anlässlich dar Zürcher Juni-Festwochen stellen sich Kulturschaf­

fende zusammen mit ihrem Publikum der Vergangenheit dieser Stadt. 

Das ist erfreulich, denn die Zeit des Zweiten Weltkrieges gibt 

tatsächlich genug Anlass dazu. 

Was aber bezweckt diese Rückschau, wenn vordergründig das verklär­

t e Bi I dei n er" A s y I - un d T r ans i t s -t a d t" her auf b e s c h w 0 ren wir d ? 

Wurden nicht tausende namenloser Flüchtlinge an Schweizer Grenzen 

abgewiesen? War Zürich ein Hort der Zuflucht vor dem faschisti­

schen Terror, wie es die diesjährigen Juni-Festwochen schon in ih­

rem Titel - "Fluchtpunkt Zürich" - unterstellen? 

Und wem nützt der Blick zurück, wenn dabei die flüchtlingspoliti­

schen Herausforderunge~ der Gegenwart verdrängt werden? 

Solche Zweifel und Fragen liegen den Veranstaltungen und Aktionen 

zu Grunde, die unter dem Motto FLUCHTGRUND ZUERICH zusammengefasst 

sind. 

Die städtis~he Kulturpolitik dient einem unerträgl~chen Züri-Kitsch. 

Besser würde sie die Mittel freistellen, um den freien Ausdruck und 

die solidarische Verständigung aller - gerade auch der Flüchtlinge -

zu ermöglichen. 

FLUCHTGRUND ZUERICH will, dass Zürich seine heutige Rolle in der 

Welt kritLsch prüft, die Hilfeleistungen der Hochfinanz an Gewalt­

herrschaften, wie z.B. Südafrika unterbindet, 4amit die Flücht­

lingsnot an der Wurzel bekämpft wird, und dass Zürich sich den Kräf­

ten der Befreiung zuwendet. 

FLUCHTGRUND ZUERICH verlangt von Zürich einen realen Beitrag zur 

Lösung des weltweiten Flüchtlingselends. Statt behördlich-polizei~ 

licher Schikanen sind kulturelle Vielfalt, Gastfreundschaft und 

Toleranz zu fördern. 

FLUCHTGRUND ZUERIC~ startet deshalb seine PETITION FUER EINE ANDERE 

FLUECHTLINGSPOLITIK IN STADT UND KANTON ZUERICH: Sie stellt einen 

minimalen ersten Schritt auf dem Weg zu einem wirklichen Flucht­

punkt Zürich dar. 

Untarschriftsbögen dazu liegen im Fachvereinszimmer Geografie auf 
oder können direkt bezogen werden bei FLUCHTGRUND ZUERICH, 
c/o Rote Fabrik, Seestrass.e 395, 8038 Zürich 
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PROGIWN FLUCHTBRUND ZUERleH 

I. TEIL 

Gründe zum Flüchten! 
Gründe zum Bleiben! 

UEBERSICHT 

--------------------------~---------------..,..-------------------------------
SAMSTAG, 28. MAI 1988, 17.00 Uhr, He1vetlaplatz . 

I. Internationaler F1ucht1aur 

Wir zeigen' 1000 F1uchtgründe aur. 

---------------------------------~---------------------------------------------FREITAG, 10. JLNI 1988 \rId SAMSTAG, 11. ~I 1988, 20.15 Uhr, Bahnhof 
Zürich-Selnau 

Schicksalszug 

------~----------------~-------------------------------------------------------DIENSTAG, 111 • .>Jni 1988~ ab l8.oo'Uhr,. Türldsches Essen im Car~, 
Quartierzentrum Kanzlei 

20.00 Uhr ,Turnhalle, Quartlerzentrum Kanzlei 

Oie Sp9rthalle 

--------------------------------------------~------~------~----------~---------FREITAG,.p. JlHli988,' 19.ooUhi', Chor der Fr8UlÜrlsterklrche 

OekumenIsches Abendgebet 

-------------------------------------------------------------------------------
SAMSTAG, 18. JLNI 1988, ab 14.00 Uhr: Qua.rtlerzentrum Kanzlel 

Wir Fremden 
, . --------------.----------------_ ..... _----------------------------------------------

SONNTAG, 19. JUNI 1988, 11.)0 Uhr, Car~, Quartierzentrum Kanzlei, (ab 10.00 
Uhr "Frühstücksburret) 

Matinee: Zwischen 88 und 80 

---.---------------------------------_ .. ~-----------------------:---------~------
DIENSTAG, 2lj JUNI 1988, 21.00 Uhr, Kulturzentrum Rote Fabrik, Ziegel eh lac 

Musi~alischer Dialog 

DIENSTAG, 21. JLNI 1988, 20.00 Uhr, Turnhalle, Quartierzentrum Kanzlei 

Prozesse in der Türkei 

--------------------------------------------------------------.. _------------_. 
OOIKRSTAG, 23 • .).Ini 1988, 20.00 Uhr, Kulturzentrum Rote Fabrik 

Kaltes Paradies SchweIz 

--------_ .... _-------------~-----------------------_._----------------------_._---
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------------------------------------------------------------------.------------
SAMSTAG, 25. JlNI 1988, ab 10.JO lIn, Neunarkt 

Asyl slatt Trans it 

Akllonstag! Für eine andere Flüchtlingsj?ölltik 

---------.----------------------------------------------------------"!'---,.-------
SAW-HAG, 25 •• llHI 1988, ab 17.00 ltlr, kaserne 

Aslhl an ller Syl 

DAS AIUAf: FEST 

Theater "Guano Illd ElysJUII 

Theilter "1m Harem tanzen dIe 'kanaker-'" 

ttlSlkallschcr Oia109 

Zu Gast In Kurdistan 

"Elementaf Crimo" 

"Afrika l'lJ<lto" 

.. ------~----------------------------------... -----------.. -----------------------
SOt'UAG, 26. JlHI i988, 11.00 ltlr, Schauspielhaus 

fluchlgrund ziirich ~Jerbringt dem SchalJSpielhaus· seIne GlückWÜnsche 

.; __________________________ :-..;. _____ .---------.a-------___________________________ _ 
saflrAG, 26. JlHI 1988, 20.00-ltlr, kulturzentrUII Rote Fabrik 

Das bezahl te Schwelgen 

-------------------------------------------------------------------------------

pRtXifW.t.t FLUC.tITGRUND ZUERICtt 

n. TEIL 

Solidarität, Geschichte lJ1d SltJsIstcnz 

lI!BERSICHT 

----------------------------------------------------------------------~--------
DIENSTAG, 7. Jl.HI 1988, 20.00 lIn, Säulenhalle, QuartlerzentMKanzlel 

RasslslllJs: Teufelskreis riir Fli.ichtlinge 

OOtH:RSTAG, 9 •. JLNI 1988, 19.30 lIlr, l.kIiversUät Zürich (HÖrsaal 104)_ 

~rerat. von Ernest MaOlb1 

FREITAG, 10. Jl.HI 1988,"18.00 lIlr, AusstelllXlgsraUII, QuartlerzentrUII Kanzlei 

~r die Crenzen - Alltag und W1f1erstand 1m [xii 

-----~---------------------------------------------------------------------------
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fREITAG, 10. JLNI 1988, 20.00 lJlr, säulenhalle, QulirtlerzentrUII Kanzlei 

Kinder in der EmIgration 

-----------------------------------------~-------------------~-----------------SOtfITAG, 12. JUU 1988, 11.30 lJlr; earlS, QuartlerzentrUII Kanzlei, (ab 10.00 . 
lJlr FrlIlstÜcksbuffet) . 

Matinee: 01 e "Pfeffernaihle" -Kabarett im Zürcher Exll'(l933-37) 

. tOfTAG, 13. JltI1 1988, 20.15 lllr, lkllversltät Zürich 

tlJ1lanltäre Schweiz - Mythos oder WlrkUcIi<eit 

tOfTAG, 13 •• :UU 1988, 20.15 lJ'lf, earlS, QuartlerzentNIIKanzlei 

Else lasker-SchÜler Abend 

MiTT;öCH~-i;:-~1-i9;S~-20:~-üh;:-K~it~;;~t;~-R~t;-F;b;ik--------~---~-----

SÜdafrlka: Die Welt boykottIert - die SchweIz ·prorltlert , . 

- . 

------------------~------------------------------------------------------------IlCJtH:RSTAG, 16. JlNI 1988, 12.15 lJlr, Paradeplatz 

Bankenpikett 

OOtH:HSTAC, 16. JlI'li 1988, 20.()() U'lr, Turnhalle, QuartlerzentrUII Kanzlei 

Fest ll~ r~nken an die lklruhen 1976 In Soweto·(SÜdarrlka) 

_._---------------------------------------------,---------------------~----~--~ 
fRElT"!!,.J7. JlJU 1988, 17.00 lJlr, Galerie PrOduga, Engllschvlertelstr. 7, 
0032 lurlch 

SchweIzer Kiinsllcrlnnen und Künstler lXIterstützen Nicaragua und Ei Salvador 

-----~-------------------------------------------------------------------------fREITAG, 17. JrnI 1988, 20.00 lJlr, KulturzentrUII Rote Fabrik 

CH-Neutralltät - eIn politischer Skandal 

tOfTAG. 20. JlI'lI. 20.00 lJlr, Theater' an der Winkelwiese 

Zürich - Gastspiel 1932, 1933 Flucht und Transit nach Paris 

MITTWOCH, 22. JlI'lI 1988, 20.00 lJlr, Turnhalle, QuarUer.zentrUII KanzleI 

CI4ment Horeau 

MITTWOCW, 22. JIJNI 1988, 20.00 lJlr, Galerie Produga, Englischviertelstr. 7, 
0032 Zürich 

KiinstJerlnnfi!1l aus Nicaragua und Ei Salvador zeigen ihre Kunstwerke 

-------------------------------------------------------------------------------
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------~--_._-------------~-----------------------------------------------------
FREITAG, 24. JUNI 1986, 12.1~ Uhr, Paradeplatz 

Banke!l!ikett 

-------------------------------------------------------------------------------
FREITAG, 24. JUNI 19~,' 20.30 Uhr, Kulturzentrum Rote Fabrik 

Oie Welt: lIilllSgemacht 

FREITAG, 24. JUNI 19~, 23.00 Uhr, Ku1~urzentrum Rote ra~rlk, 

Fluchldlsco 

-----------------------------------------------~-------------------------------
..:JNTAG, 27. ,JUNI 1988, 20.00 Uhr, Tumhalle, Quartierzl1"trum Kanzlei 

"ueber dl~ Grenzen 194~/.5" 

------------------------------------------------------------------------------. 
MÜTWOCH, 29. JUNI 1988,,20.00 Uhr, Galerie Produga, 'Engllschvierlelstr.1, 
aJ'2 Zürich 

Perspektlven der Befreiung in Zentra13merika 

-----------------------------------------------------~-------------------------MITTWOCH, 29. JUNI 1988, 20.30 Uhr, Paranoia City, Anwandstr.. 28, tnlIt zijrlcll. 

Oie Welt: Hausgemacht 

MiTTWOCH, 6. 1'..-1 1988, 2O~00 Uhr, Galerie Proc!ug.l, Engl1schvlertelstr. 7, 
0032 Zürich 

Oie aktuelle SltuatlO? in Nicaragua ~ EI Salvador 

-------------------------------------------------------------------------------
FRElTM, 6. J1..1 1906, 20.00 Uhr, Volkshaus, 01auerSaal 

Widerstand In der Demokratie 

-------------------------------------------------------------------------------
MITTWOCH,·l,. J1..1 1988, 20.00 Uhr, Galerie Produga, Englischviertelstr. 1, 
0032 Zürich 

Kunst und Widerstand 

SAMSTAG, 16.J1..1 1988,,20.00 Uhr, Gemeinschartszentrum Heuried 

Sollder lt.ätsrest ri.ir Nicaragua lind EI Salvador 

-------------------------------------------------'-------------------------...;----
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PROCIWtI flUCIITGRUNO· ZUERICII 

111. TEIL 

ßewegte Bilder der Fluchtgründe 

l(:IJ[RSIClIT 

SAI-tSTAG, H. JLtII 1988, 20.30 Uhr, DrahlschmidU-Gelände 

Flucht aur lellulofd 

Grenzenlose f l1nnacht lKlter reeiem IIlIllllCI 

DIO{STAG, 14 • .)Jot 1968, 20.30 Uhr, fllmc1ui.l Xenix, QuartlerzentrUft Kanzlei 

Oie unterbrochene Spur 

von .lat~las Knauer. CH 1982, 144 mint Org/d. 

MITTWocH, 15. JI'II 1988. 19.30 Uhr und 21.30 Uhr.F1l/nCll.1b Xenix, 
QuartierzentrUft Kanzlei 

frontline Southern Africa 

von Toni Strasburg, 1987. 50 min, Org/d 

----------------------------------------------~----~---------------------------
MITTWOCH, 15. JLtIi 1988, 20.30 Uhr. fllmcltb Xenix, Quartlerzentrln Kanzlei 

The tw rlvers 

Südarrika 1986, 58 min, von .t.Newrnan, R. Ratshltanga. Org/d 

fREITAG, 17. JLtII 1988, 20.00 Uhr, KulturzentrUft Rote fabrik 

CH-Neutralität - ein politischer Skandal 

Anschlless_cnd: "frC?"tllne Southem Arrica".. . 
(Org;Jnisiert von der Antl-Apartheld-Dcwe!JXIg Zur1ch(AAß)~ 

-------------------------------------------~-----------------------------------SAMSTAG, 18.JI'II 1980, 17.00 Uhr und' 19.00 Uhr, fllmc1ubXenix, 
QuartlerzenlrUft Kanzlei ' 

(n nanbre de 0[05-

von Patricio ~zmal, Chile 1987, 98 min, Org/d 
------------------------------------------------------------------_._----------
O1(NSTAG, 21. JLtII 1988, 20.30 Uhr, filmc1ub Xenlx, .QuartierzentrUft Kanzlei 

Indi scher Frieden In Sr! l1Vlka 

von E. Schnld, K.Gutierrez-la~rt, 40 'min, Org/d 
--------------------------------------------------------_._--------------------
DIENSTAG, 21. JLtII 1908, 21.30 Ulf, filmc1ub XenIx, Quartierzenh:UftKanzlei 

Sc~tlla - Aur nem Weg n~ch Palästina 

von der Medienwerkstatt freiburg, 45 min, Org/d 

HITTWOCH, 22. JLtII 1908, 21.00 Ulq Fllmclub Xenix, Quartlerzentrun Kailzlei 

Orachetlfut ter 

von Jan Schütte, BAO 1987, 79 min, Org/d ~3q-



Ein paar ei.nleitende Worte zum Artikel 
"Geographie - endlich ein interessanter Beruf" 

Zur Anregung der Diskussion um Aufgabe, Ziel und 'Zweck der 
Geographie als Wissenschaft, in der Schule und in der 
Allgemeinbildung möchte ich diesen Artikel von 
Prof~ Ludwig Ellenberg ins GEOSCOPE bringen. 
Entstanden ist er als geographischer Beitrag zur Festschrift 
"100 Jahre URANIA BERLIN - Wissenschaft heute für ,morgen". 
Die URANIA führt als Erwachsenenbildungseinrichtung in West­

Ber.lin Aktivitäten wie Vorträge, Diskussionen und Film­
vorfürungen durch. 
Ludwig Ellenberg ist Professor für Geographie an der Tech­
nischen Universität Berlin und arbeitet derzeit hauptsächlich 
über die Entwicklungsproblematik von Costa Rica. Nach dem 
Studium (den Doktortitel erhielt er von "unserem" Prof. Furrer 
1972) arbeitete er zur Periglazialmorphologie Japans, zur 
Küstenmorphologie von Venezuela, Japan und dem Mittelmeerraum, 
zur Klimageographie Mittelamerikas und angewandt geomorphologisch 
in Costa Rica, wo er längere Zeit lebte. 

Wie der nachstehende Artikel zeigt, verkriecht er sich nicht 
einfach hinter naturwissenschaftlichen facts, sondern mqcht 
sich auch theoretische Gedanken zu unserem (zukünftigen) 
"interessanten Beruf". 

Dieser Beitrag soll euch Leser und Leserinnen zu Gedanken_ 
ausflügen animieren, die ihr am besten in schriftlicher Form 
an die GEOSCOPE-Redaktion schickt. Danket 

Berni Denneler 
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Geograph'(\- endlich ein interessanter Beruf 

Von Prof. Dr. Ludwig Ellenberg 

l. Geographie als Wissenschaft 

... Der kleine Prinz setzte sich an den Tisch und verschnaufte ein wenig. Er war schon so viel 
gereIst! .. Woher kommst Du?"fragte ihn der alte Herr ... Was ist dasjUrein dickes Buch?" sagte der 
kleine Prinz ... was machen Sie da?" "leh bin Geograph", sagte der alte Herr. "Was ist das. ein 
Geograph?" .. Das ist ein Gelehrter. der weiß, wo sich die Meere, die Ströme, die Städte, die Berge 
und die Wüsten befinden." "Das ist sehr interessant", sagte der kleine Prinz. "Endlich ein 
interessanter Beruf!" ... 

Trotz des hoffnungsvollen Beginns setzt sich das Gespräch (Saint-Exupery, in der französischen 
Originalfassung 1946 entstanden) für den Wissensdurstigen enttäuschend fort. Denn sein 
Geograph ist kein .Forscher, ist selbst zu wichtig, um herumzustreunen und verläßt seinen 
Schreibtisch nie. Er befragt Weitgereiste und übernimmt ihre Darstellungen in das Buch der 
Fakten, wenn sich nachweisen läßt, daß den Informanten zu trauen ist. Die drei Vulkane auf 
dem Planeten des Prinzen interessieren den Geographen zwar, aber die Blume dort will er 
ignorieren, obwohl sie das Schönste für den kleinen Prinze~ ist. Sie sei halt vergänglich und vom 
baldigen Entschwinden bedroht. 

Wäre die Geographie die Wissenschaft geblieben, wie sie dem Wortlaut "Erdbeschreibung" 
entspricht, dann hätte sie ihr Ziel erreicht und wäre überflüssig'geworden. Auf der Karte der 
Erdoberfläche gibt es seit Jahrzehnten keine weißen Aecken mehr. Wir wissen, daß der Pazifik 
20mal so groß ist wie Australien, im Amazonas 15% aIlen Flußwassers strömt, von den 
12 höchsten Bergen der Erde sich 10 im Himalaya befinden, die Wüsten Afrikas von Jahr zu 
Jahr wegen zu intensiver Nutzung an Ausmaß zunehmen, in der Agglomeration von Tokyo 
bereits 30 Millionen Menschen leben, die Hälfte der Menschheit in den sogenannten Entwick­
lungsländern wohnt, aber nur 14% der Einkommen erwirtschart.et. 

Der schwierige Weg zu diesem Stand des Datenreichtums begann im vorhistorischen Alltags­
leben aller Völker und wurde genährt durch die Weitergabe der Informationen über Natur­
gefahren. Witterungsgeschehen, Wegesystem und Reisedauern. Herodot aus Halikarnass 
(ca. 485-424 v. Chr.) legte für den Mittelmeerraum wohl als erster länderkundliehe Betrach­
tungen schriftlich nieder. Eratosthenes aus Alexandria (276-196 v. Chr.) führte den Begriff 
"Geographie" ein und ist einer der Begründer der weitgreifenden Wissenschaft, die den 
Erdkörper, seine Stellung im Universum und die Erdoberfläche beschreiben und erklären will. 
In allen Kulturen vergrößerte sich das Wissen um die Erde, und nach einer Phase der 
Erstarrung und sogar vieler Rückschritte im Mittelalter Europas gaben die Entdeckungsreisen 
zu Beginn der Neuzeit der Geographie eine atemberaubende Aktualität. 

Neben der schon früh vorhandenen Astronomie und Meteorologie bildeten sich neue Wissen­
schaften mit engerer Thematik und bald größerer Tiefe: Kartographie. Geodäsie, Geophysik, 
Mineralogie. Lagerstättenkunde. Geologie. Ethnologie. Die Geographie wurde .. eint' kciml'lexe 
RllW"'I';,HeflJehc!li. cI;e J:·/'Jehl'iflll1lgen. Strukwr. I'otetl/iallllltl J';mkt;on I'on Räumen der J:;'do/Jer­
}lüche Jowie clie Zusammef/häflge und Auswirkungen aller steuernden Eingriffe ufltl Maßnahmen 
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unter.weht" (Meyers Großes Universal Lexikon 1982). Geographen konnten das faktische 
Wissen in Karten, Archiven, Tabellen, Rastererhebungen, Statistiken horten. Ihr Hauptziel 
wurde das Erforschen der Prozeßgefüge, die einen Lebensraum geformt haben und weiterhin 
verändern: .. Geoxraphy is that field oflearning in which Ihe characterislics of parlicular pi aces on 
the earlh's smface art' examined. I1 is concerned wilh Ihe arrangemenls of Ihings and wilh Ihe 
associations of Ihings thm distinguish one area from anolher. I1 iSI concerned wilh Ihe conneclions 
and movements belll'een areos. The face oflhe earth is made up ofmany differenl kinds offealures. 
each Ihe momentory re.wlt of an ongoing process ... " (Encyc/opedia Brilannica 1963). Wie jede 
Wissenschaft ist sie also nicht kummulativ und statisch, sondern in Bewegung durch sich neu 
entwickelnde Fragestellungen. 

Als ein Beispiel füt die phasen hafte Entwicklung der geographischen Wissenschaft mögen die 
Stadien der geographischen Forschung zu Kolonial- und Entwick­
I u n g s pro b lern e n dienen (in Anlehnung an Blenck et al. 1985, Aerni 1987). 

Bis 1760: Frühe Entdec~ungsreisen 

In dem europazentrierten Weltbild gilt als "Entdeckung" sogar das Erreichen ferner Länder. 
von Portugal, Spanien, Frankreich und England aus, die wie Java seit langem dicht besiedelt 
waren oder wie Indien schon lange durch städtische Strukturen geprägt wurden. Es war die 
Zeit, da die Erdkarte in jedem Jahrzehnt korrigiert und ausgeweitet werden konnte und die 
phantasievollen Dekorationen aus Fabelwesen und Windgöttern den immer klarer konturier­
ten Inselgruppen, Landzungen und Flußmündungen wichen. Die räumliehe Einordnung der 
topographischen Gegebenheiten beanspruchte zunächst alle Mühe. Vermessungen und Posi­
tionsbestimmungen, Schätzungen von Distanzen und Höhen und dann das Entwerfen von 
Routenskizzen und Karten war eine der Hauptaufgaben der Entdeckungsreisenden und 
Geographen. Der Kontrast zwischen den europäisch-christlich geprägten zuvilisierten Kultur­
trägern und den barbarisch-heidnischen geschichtslosen "Wilden" schien unüberbrückbar und 
gab einen Hir die Darstellung der Erfahrungen und Vermutungen anregenden Spielraum 
zwischen Dichtung und Wahrheit. Berichte wie die von Marco Polo (ca. 1254-132;4> ließen die 
Gelehrten jedoch schon ahnen, daß die europäische nicht die einzige Hochkultur war. Die 
Eroberungszüge von Hernando Cortes (1485-1547) durch Mexiko und Gonzalo Pizarro 
(1502-1548) durch Peru köpften indianische Reiche, ohne sie erkannt zu haben. Die Europäi­
sierung der Erde erfolgte unreflektiert, improvisiert, kraftstrotzend und machtpolitisch so 
erfolgreich, daß die Tropen zu Kolonialländern wurden. Eine Rückwirkung von dort auf die 
europäische Geographie setzte erst später ein. 

1760-1860: Spätere Entdeckungsreisen 

Auch das Innere der Kontinente wurde nun durchdrungen und damit die Landeskenntnis 
entscheidend verbesseert. Aber weiterhin konnten die Karten noch kein· Abbild der. realen 
Verhältnisse sein und mußten Verzerrungen und Leerräume tolerieren, trotz der lokal erstaun­
lich präzisen Darstellung von Einzelheiten (Abb. I). Geographische Reisebeschreibungen er­
reichten eine bewundernswerte Perfektion. Durch Vergleiche verschiedener Gebiete boten sich 
Deutungen von Landschaftsgefügen an. Der naturwissenschaftliche Ansatz erreichte mit 
Alexander von lI/1mboldl (1769-1859) einen Höhepunkt. 

Oie der Geschidlle nOl;h sehr nahestehende kulturwissenschaftliche Seite der Geographie sah 
in den Tropen den Kontrast zwischen harmlos-harmonisch lebenden Menschen im Natur~ 
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Abb. I: Karte von Cosla Riea vom Ende des 18. Jh. 

Die mittelamerikanische Landbrücke wurde von der pazifischen Seile her erschlossen, die hier detail reich 
dargestellt wird. Die karibische Abdachung ist dagegen noch rast unbekannt. San Jose (die heutige 
Hauptstadt Costa Ricas), Alajuela, Villavieja = Heredia, Cartago (heute Provinzhauptorte) und Ujaras 
(heute eine'Ruine) liegen in der Mitte des Landes im zeniralen Hochland, werden aber zu jener Zeit nach 
dem beschwerlichen Anmarsch vom pilzilischen Küstenlllnd her glInz an die unerschlossene Gegenseite 
gerückt. So ist diese· Karte zugleich ein Beispiel für eine "Mental Map" (siehe Abb.6). 
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zustand, die sich mit den profitorientiert-verdorbenen Zivilisationsmenschen auseinanderzu­
setzen hallen. 

1860-1900: Frühe Kolonialgeographie 

Die Naturgeographie ging in ein logisches und durch Beobachtung abgesichertes System über. 
Es entstanden faszinierend abgerundete Darstellungen wie die von Ferdinand von Richthofen 
(1833-1905). In der traditionellen deutschen Länderkunde wurde in erster Linie die Natur­
bedingtheit betrachtet, wie sie Alfred Hellner(1859-1941) betont hatte, während in Frankreich 
schon früher der prägende Einfluß des Menschen auf die Landschaft gezeigt wurde, z. B. durch 
Vidal de la Blache (1846-1918). 

In einer Kolonialeuphorie wurde der zum Scheitern verurteilte Versuch unternommen, eine 
eingleisige Entwicklung vom ~ Wilden" zum .. Zivilisierten" nach europäischem Zuschnitt zu 
erreichen. 

1900-1950: Spätere Kolonialgeographie 

Stall akribisch genauer Beschreibungen von Einzelphänomenen oder augenfälligen Wechsel­
wirkungen sah sich der Geograph mehr und mehr als Spezialist für raumfunktionale Zusam­
menhänge. Dabei erschien eine scharfe Trennung zwischen Natur (Physische Geographie) und 
Mensch (Anthropogeographie) nötig. Synthetische Arbeitsweise wurde oft nur im engeren 
Fachgebiet zugelassen und sehr viel Wissen akkumuliert, so daß es zur quantitativen Auswei­
tung einzelner Zweige innerhalb der Geographie kam. Leider bahnte sich auch vielerorts -
nicht nur in Deutschland - die institutionelle Tren~ung derbeiden geographischen Richtungen 
an, die das Gesamtfeld eher schwächte. 

Für die Tropen setzte sich die Erkenntnis durch, daß manche kulturelle Schranken innerhalb 
der einzelnen Lebensräume unüberbrückbar bleiben und die Erde als ein Mosaik unterschied­
lich geprägter Gesellschaften und Räume betrachtet werden müsse. 

1950-1970: Entwicklungsländerforschung 

Parallel zum Übergang vieler Kolonien in selbst regierte Staaten mit neuen Formen der 
Abhängigkeit von den Industrieländern versuchte die Geographie, Wege der Modernisierung 
nach europäisch-nordamerikanischem Muster zu erkennen. Die Lawine der zu gewinnenden 
Datenfülle löste eine quantitative Revolution aus. In der Einschätzung der Zukunftschancen 
tropischer Länder, für die Prognosen erarbeitet wurden, überwogen optimistische Perspek­
tiven. 

Seit 1970: Geographische Entwicklungsforschung 

Funktionszusammenhänge werden immer eingehender auch mit Modellen von Raum-Zeit­
Systemen faßbar und bieten Grundlagen fiir planerische Bemühungen. Es wächst die Überzeu~ 
gung von einer strukturell angelegten Heterogenität der einzelnen Lebensräume, aber auch die 
Einsicht in deren unausweichliche Abhängigkeit voneinander. Der Freiraum der einzelnen 
Länder wird kleiner und. zwingt zu partnerschaftlicher Zusammenarbeit. Dabei eröffnen sich 
fiirdie Geographie Chancen innerhalb der Umwellwissenschaften lind fordern von ihr Beiträge 
zur Lösung der sich vulkanartig auftürmenden Probleme durch die Verelendung riesiger 
Bevölkerungsteile in den Tropen. -11-
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Abb. 2: Geographische Fachgebiete und Nachbardisziplinen 

Dieses Schema von Ust'r(l980). das auf Haggm (1975) zurückgeht, verknüpft die Teilgebiete in einer denkbaren Weise. die aber nicht die einzige sein muß, 
Auch könnten einige Begriffe ausgetauscht werden. z. B. an der Stelle Afrikas eine andere Region stehen. Wichtig ist. daß überhaupt Verbindungen zwischen 
den Wissensgebieten gesehen werden. -



Die heutige Geopgraphie hat die Blume. die dem kleinen Prinzen so viel bedeutet, einzubezie­
hen. Sie stellt ja einen Teil seiner Umwelt dar. Ihr Leben wird von den Verhältnissen auf der 
Erdoberfläche des Planeten bestimmt, und sie beeinnußt selbst ihre Umwelt. auch die des 
. Prinzen: ... meine Blume ist vergänglich. sagte sich der kleine Prinz. und sie hat nur vier Dornen. 
um sich gegen die Welt zu wehren! Und ich habe sie ganz allein zu Hause zurückgelassen! Das war 
seine ente Regung von Reue . .. 

Unergiebig wäre es. die Geographie durch Trennwände von ihren Nachbarwissenschaften 
abschirmen zu wollen oder sie in einzelne Schubladen zu gliedern. Wechselwirkungen in einem 
offenen System. wie sie Abb. 2 erkennen läßt, unterstreichen den Wunsch der Geographie. 
erklärend und synthetisch an Lebensräume und ihre Veränderungen heranzutreten. Daß dabei 
auch Fakten gesammelt werden müssen. stellt keinen Widerspruch dar. Sie sind notwendig. um 
Schlüsse ziehen zu können. Da die Landschaft als räumliche Synthese erklärt werden soll. läuft 
die Geographie Gefahr. zu einer Mobernächlichen Wissenschaft von der Erdobernäche" zu 
versimpeln: Die zu beschreibenden Fakten, meßbaren Größen und kausalen Beziehungen 
übersteigen bei komplizierter Fragestellung die Leistungsfähigkeit eines einzelnen Forschers. 
Im Team mit interdisziplinärem Ansatz bleibt die Versuchung, die Erkenntnis in einzelnen, 
voneinander getrennten Rinnen zu vertiefen. Oft b.esteht dann die .. Synthese" im alles 
umschließenden Buchdeckel eines Sammelbandes .. 
Dennoch bleibt für die Geographie die Aufgabe bestehen, die Beziehungen von natürlichen 
und menschlichen Faktoren als Gefüge von Prozessen zu begTeifen. Ein einfaches Beispiel zeigt 
Abb. 3. Für die Zukunft kommt als Ziel dazu, die Geschwindigkeiten solcher Prozesse zu 
messen, die Auswirkung von Impulsen vorauszusagen und dadurch Gegensteuerungen zu 
ermöglichen, beispielsweise bei Eingriffen an der Küste oder im Gebirge, in den Wasserhaus­
halt eines Tales. in ein Verkehrssystem, in einen innerstädtischen Industriestadt-Slum oder in 
eine ländliche Abwanderungsgemeinde. Häufig aber ist die .. Geographie in der Lage einer 
Firma. die lieferungen verspricht. obwohl sie weiß. daß sie die Zusagen nicht wird einhalten 
können" (Hard 1979). Sie kann die Zukunft nicht planen. Wenn sie auf fach bezoge ne Arroganz 
verzichtet, wird sie aber dazu beitragen, wichtige Zusammenhänge aufzuzeigen und die räum­
liche Existenzsicherung zu fördern. So wirkt die Geographie mit am Abstecken der .. Grenzen 
des Wachstums" und wendet sich den drei wichtigen Problemen Übernutzung der Ressourcen, 
Tragfähigkeit einzelner Lebensräume und Verstädterung der Erde zu. Es 'werden außerdem 
Beispiele für das .. Wachstum der Grenzen" gesucht und publik gemacht: neue Methoden des 
Trockenfeldbaus an den Wüstenrändern, Erosionsschutz in den Alpen und Landgewinnung an 
der Nordseeküste. Daß Grundlagenforschung aus purer Neugierde am Herausfinden betrieben 
wird, muß nicht bagatellisiert oder als randliches Phänomen vc;rschleiert werden. Noch hat 
keine Geistes- oder Naturwissenschaft dauerhaft Erfolge erbracht, wenn sie nur auf unmittel­
bare Praxisrelevanz zuarbeitete. Dies ist einer der Gründe, warum z. B. die Deutsche For­
schungsgemeinschaft (DFG) ganz betont auch Grundlagenstudien fördert. Darin besteht ein 
wesentlicher Unterschied zur Ausrichtung der Forschungsakademien' der sozialistischen 
Länder: mindestens bestand er so vor 20 und auch noch vor 10 Jahren. 

Wie breit die Palette der Forschungsrichtungen innerhalb der Geographie ist, überrascht 
Fachfremde immer wieder. Ich illustriere dies am Beispiel geographischer Forschung, die 1985 
und 1986 in Nord- und Südamerika durchgeführt und dabei von der DFG im sogenannten 
ooNormalverfahren" befiirworlel lind finanziell unterstiitzt wurde (DFG 1986,1987): 

Abde. Mainz: Entwiddung vun Fußl1ächen und /längen im chilenischen Trockengebiet. 
R1ume. Tübingen: Die klimatische Abhängigkeit der Rohrzuckerproduktion am Beispiel Mexikos. 
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Das Wüstengebiet in Nordwestindien weitet sich nicht nur deshalb immer weiter aus. weil Dürrekatastrophen vorkommen. hohe Verdunstung herrscht. die 
Böden schlecht sind und von Starkregen und Wind degradiert werden. sondern auch wegen des 8evölkerungsdruckes. Dieses Trockengebiet ist das dichtest 
besiedelte der Erde. Bhodro Choudhur; (1982) stellt das kaUsale Gem$e dar. welches gegenwärtig die Desertifikation verstärkt. Es ist ein übersichtliches 
Beispiel mr die in der Geographie,angestrebte synthetische Sicht. . 



Borsdorf, Tübingen: Grenzen und Möglichkeiten der räumlichen Entwicklung in Westpatagonien am . 
Beispiel der Region Aiscn. 

Buchhofer, Marburg: Landerschließung und Siedlungsausbau in ecuadorianischen Amazonas-Tienand. 
Ellenberg, Heredia, Costa Rica: Geschwindigkeit der Prozesse an Kliffs in Estado Falc6n, Venezuela. 
Endlicher, Freibilrg: L1ndschaftsdegradatic:m in der südlichen chilenischen Zcntralzonc. 
Gans, Kiel: Buenos Aires und Montevideo. Auswirkungen der nationalen wirtschaftlichen Entwicklung 

sowie der städtischen Planung auf räumliche Strukturen im Innenstadtbereich beider Hauptstädte. 
Glawion, Bochum: Ökologie in Feuchte und Trockenwaldgesellschaften an natürlichen und anthropogen 

veränderten Standorten im Olympic Nationalpark/USA. 
Hass, München: Santo Domingo: Urbanisierung und die Rolle des Mülls im städtischen Ver- und 

Entsorgungskreislauf. 
Heine, Regensburg: Mensch und Geomorphodynamik in Mexiko. 
Hohmeier, Münster: Untersuchungen über die Entwicklung von natürlichen Koniferenverjüngungen in 

subalpinen Wiescnim Cascaden-Gcbirge. . 
Jordan, Vechta: Quantitative Luftbildauswertungen zur quartären Glazialmorphologie Boliviens. 
Jordan. Vechta: Die Gletscherkatastrophe vom /3. November 1985 am Nevado dei Ruiz in Kolumbien, 
Lauer, Bonn: Geländeklima und morphologischer Formenschatz oberhalb der Bergwaldstufe im Wohn-

gebiet der Callawaya-Bergbevölkerung. 
Mayer, Bonn: Untersuchungen zum agroökologischen Nutzungspotentialsowie zur Effektivität der 

landwirtschaftlichen Beratung bei der Einmhrung von Innovationen in Venezuela. 
Notzke, Düsseldorf: Vergleichende Analyse der Entwicklungsprobleme und der Auswirkungen kanadi­

scher und US-amerikanischer Indianerpolitik auf Reservate in Alberta und Montana. 
Schnütgen, Köln: Die Genese und Verbreitung von Geländedepressionen im Savannen-Gebiet von 

Roraima (Nordbrasilien) unter dem Gesichtspunkt subterraner Abtragungsvorgänge. 
Schunke, Göttingen: Untersuchungen zur aktuellen periglazialen Morphodynamik in Nordalaska. 
Semmel und Nagel, Frankfurt: Hang- und Talentwicklung im nördJichen YukonlNordwestkanada. 
Sick, Freiburg: Kulturgeographsiche Entwicklungen in Ecuador 1957-1986. 
Struck, Passau: Siedlungsstrukturen in Espirito Santo (Südostbrasilien). 
Thannheiser, Hamburg: Vegetation und Frostbodenformen auf dem westlichen kanadischen Arktis_ 

Archipel. . 
Tyrakowski, Eichstätt: Raumwirksamc Effekte dcs ßinncntourismus im Staatllaxcala/Mexiko. 
Weischet, Freiburg: Fortdaucrnde ökologische Benachteiligung der Tropen. 
Windhorst, Vecht~: Kapitalinvcstitionen südoldenburgischer Agrarunternehmen in den USA und deren 

Auswirkungcn auf die s07inökonnmische StrnkllIr der Standräume der Unternehmen. 

Außerhalb der Universitäten und anderer Forschungsinstitute versucht die Geographie einen 
Platz in. Praxis und Planung zu behaupten. Besser als in der Bundesrepublik Deutschland 
gelingt ihr dies in den sozialistischen Staaten, wo der Anwendungsbezug stärker herausge­
strichen wirfil und Projekte on durch Impulse von außen gestartet werden. Sehr wichtig ist die 
Stellung der Geographie in den Entwicklungsländern. Dort sind die Berufschancen für 
Geographen selbst in Planungsstäben der Ministerien groß. was unter europäischen Verhält­
nissen wie eine verträumte Utopie erscheint. Es werden wichtige Grunddaten teilweise erstmals 
verläßlich erfaßt (z. B. Siedlungsdichte, Wohnraumstruktur, Handelsströme, landwirtschaftli­
che Produktion. Erdbebenzerstörungen), Kartierungen zur Bestandsaufnahme und Planungs­
grundlage durchgeführt (z. B. Landnutzungsänderung, Siedlungsfunktion, Straßenzustand, 
Bodengüte, Überschwemmungsbereiche), Luft- und Satellitenbilder interpretiert (z. B. in bezug 
auf Stadtausweitung, Waldvernichtung, Erosionsschäden, Dünenwanderung), Planungskon­
zepte entwickelt (z. B. Funktionen neuer Stadtviertel, Ausbau von Häfen, Trassenführung 
neuer Gebirgsstraßen, Abtragungsschutz im Weideland der Gebirge) und politische Entschei­
dungsträger mit Argumentationshilfen versorgt (z. B. zum Gesundheitszustand der Bevölke­
rung, zum Ausbildungsniwau,llIrTranportsituation und 1lI Umwelt belastungen). 19X4 gelang 
A. Bonil/a in Costa Rica als Umwehschiitzer und Geograph -bisher wohl das erste Mal in 
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einem Erllwicklungsland - die Gründung einer .. grünen" I}artei: des .. Partido Ecol6gico 
Costarricense" . 

Die l Jmset ,ung von wissenschaftlichen Einsichten in die konkreten Ein7e1mlle in den Entwick­
lungsländern kann die geographische Arbeit in den Tropen in ihrer Bedeutung weiterhin 
stützen. Als Forderung an die Geographie könnte sogar von den Tropen ein Einfluß auf die 
Industrieländer denkbar sein. 

Die mengenmäßige Explosion des faktischen Wissens in den letzten Jahrzehnten betraf auch 
die Geographie. Nicht immer ist eine Forschungsarbeit neu, auch wenn sie 'in de~ Gegenwart 
entsteht. Oft könnte sie als Wiederholung oder Parallelarbeit angesehen werden, doch fehlt 
selbst bei gutem Willen häufig der Überblick über die bereits bestehende Literatur. Dies 
verleitet zur Bearbeitung schr kleiner Regionen oder eng umrissener Fragestellungen. Beson­
ders schwierig ist die Situation bei Themen in den Tropen, wo viele Resultate in nicht 
gedruckter .. grauer Literatur" vorliegen oder in den Heimatländern der europäischen, nord­
amerikanischen oder japanischen Gastforscher publiziert werden . 

.. Die Rolle der Geographie in der Gesellschaft", so das Motto des Schweizerischen Geogra­
phentages 1987, ist viel weiter gefaßt, als die bisher erwähnten wissenschaftlichen Bereiche der 
Geographie suggerieren. Zur Allgemeinbildung gehört auch das Wissen um geographische 
Fakten, die über das Niveau von "Stadt, Land, fluß ... " hinausgehen. Passiv erwirbt jeder 
Zeitungsleser bereits ein Wissen um die Zusammenhänge von Klima und Landnutzung, 
wirtschaftlicher Entwicklung und politischer Abhängigkeit, menschlicher Übernutzung und 
"Naturkatastrophen". Die Geographie spielt so sehr ins Tägliche hinein, daß sie auch den· 
Nichtgeographen mehr oder weniger das ganze Leben lang begleitet. 

2. Erdkunde in der Schule 

Als Heimatkunde, Erdkunde, Weltkunde, Geographie,Ümweltkunde, ~chunterricht, Gesell­
schaftslehre oder Gemeinschaftskunde lernt jeder Schüler ein Fach kennen, in dem flankiert 
von der geisteswissenschaftlichen Geschichte und der naturwissenschaftlichen Biologie die 
Umwelt im alltäglichen Umkreis und auch in der exotisch anmutenden Ferne verstanden 
werden soll. Da einerseits recht viel topographisches Wissen vermittelt werden muß ("Brief­
trägergeographie"), andererseits es den Lehrern nur selten gelingt, Aktualitätsbezug herzustel­
len und Interesse für Zusammenhänge bei ferngelegenen Problemen zu wecken, assoziiert man 
das Schulfach Erdkunde oft mit Detailfülle, Langeweile und didaktischen Experimenten. Bis 
heute konnte z. B. in der Bundesrepublik Deutschland keine Einigkeit darüber erzielt werden, 
wie die Darstellung im Unterricht erfolgt, welche Methoden im Vordergrund stehen, wie stark 
aktuelles Tagesgeschehen einzubeziehen ist, welche Lernziele als übergeordnet gelten, ob vom 

. Nahen und Bekannten zum Fernen und Unbekannten geschritten werden soll oder sich eine 
Mischung empfiehlt, ob die Allgemeine Geographie oder die Länderkunde vorrangig behan­
delt wird, ob nur typische und sich immer wiederholende oder auch einzigartige Phänomene 
unterrichtsrelevant sind. 

Die jetzt ins Berufsleben eintretende Generation hat einen anderen Erdkundeunterricht durch­
lebt oder durchlitten als die ihrer Eltern oder die nun nachwachsende Generation. Bis etwa 1970 
stand die L ä n der ku nd e im Zentrum. Sie schloß sich an die Phase der Heimatkunde an und 
wählte aus den etwa 150 Ländern einzelne aus den unterschiedlichen Teilen der Erde aus, um 
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Erklärungen räumlicher Eigenarten zu versuchen, Entwicklungsreihen zu postulieren und 
Zusammenhänge zu entschleiern zwischen dem Naiurrahmen und dem davon beeinOußten 
Menschen. Vorteil beim ~Iänderkundlichen Durchgang" war die Klarheit im Vorgehen, Nach­
teil die Zersplitterung in kleine Kammern und häufig auch das Fehlen übertragbarer Erkennt­
nisse. Seit 1881 finden Geographentage alle zwei Jahre statt, an denen mehrere tausend 
Geographen und Geographielehrer teilnehmen (1987 in München waren es rund 4000). 1969 
setzten sich in Kiel Argumente durch, die problemorientierten Unterricht ohne regionale 
Klammern anstrebten: z. B. durch Themen wie Fremdarbeiterfragen, sozialistische Planwirt­
schaft im Vergleich zum kapitalistischen System, Folgen der Entkolonisierung, Verstädterung 
in den Tropen, strukturelle Hindernisse für die Wirtschaftsentwicklung in der Dritten Welt. 
~A IJ gern ein e Ge 0 g rap h i e s t a tt L ä nd er k und e" (Schullze 1970) bewirkte leider 
häufig, daß beim "exemplarischen Lernen" die Vermittlung von topographischen Grund­
kenntnissen. zu kurz kam und deshalb Zusammenhänge nicht .mehr verständlich gemacht 
werden konnten. In Schulbüchern wie ~Dreimal um die Erde" (Hrsg. Grolelüschen. Schüllierab 
1968) oder ~ Welt und Umwelt" (Hrsg. Hausmann ab 1976) werden die Daseinsgrundfunkti0-
nen" (wohnen, arbeiten, sich versorgen, sich bilden, sich erholen, am Verkehr teilnehmen, in 
Gemeinschaft leben) herausgearbeitet. Dabei führen die räumlichen Sprünge in schneller Folge 
zu hohen Ansprüchen an das Schülerverständnis. 

Die beiden erwähnten Ziclrichtungen verbinden will die HA 11 gern ein e Ge 0 g rap h i e 
am re g ion ale n Fad e n" (Newig et al. 1983, Newig 1986). Als räumliche Ordnung dient 
dabei statt des kleingestückelten Mosaiks der Länder eine Zehnteilung der Erde in "Kultur­
erdteile" (Abb. 4), wie sie von Kolb (1962) umrissen und definiert wurden: " Kullurerdleil iSI ein 
Raum subkOnlinenlalen Ausmaßes. dessen Einheil auf dem individuellen Ursprung der Kullur. auf 
der besonderen einmaligen Verbintlung des landschaftsgeslallenden Nalur- und Kulturelemenls. 
allf der e(s:ensliincligen, geisligen und gesellschafllichen Ordnung und dem Zusammenhang des 
hi.~toriJchen Ablauff beruht." Einzelne Themen der Physischen Geographie oder der Anthropo­
geographie werden anhand regional wichtiger Beispiele behandelt: Eiszeit und Verkehrs­
geographie bei Deutschland, Vulkanismus und Fremdenverkehr bei Europa, Klima- und 
Vegetationsgeographie bei Lateinamerika, Angloamerika und der Sowjetunion. Die Kultur­
erdteile sind nicht leicht zu fassen, und selten gilt eine so vereinheitlichende Aussage wie ,jiir 
astasien ist der Naßfeld-Reisbau Grundlage der Kultur" (Schöller 1978). Die Grenzen sind nicht 
nur für den Orient (Abb. 4) schwer zu ziehen, Überlappungen und breite Grenzsäume sind 
mehr die Regel ~lls die Ausnahme. Auch ist die innere Differenzierung so bedeutsam,daß 
zumindest die naturgeographische Gliederung (Abb. 5) mit berücksichtigt gehört. Dies wie­
derum Hihrt zu einer AuOösung in so kleine Facetten, daß sich ein Puzzle wie in der Länder­
kunde ergibt. 

Läßt man die Kulturerdteile als Großgliederung der Erde nicht zu und betont eher die 
allgemein gültigen Gesetzmäßigkeiten, so bleibt die Allgemeine Geographie das Hauptziel im 
Unterricht. Es kann SQ eventuell leichter erreicht werden. daß die VerOechtungen zwischen den 
Industrie- und den Tropenländern, zwischen Reich und Arm inder Welt und zwischen 
limitierten und begünstigten Räumen den Schülern einsichtiger erscheinen. Daß die afrikani­
schen Hungerkatastrophen nicht selbstverschuldet und nur aus dem Kulturerdteil selbst heraus 
erklärt gehören und daß Indien mit seiner für eine rasche wirtschaftliche Entwicklung hinder­
lichen religiösen und kulturellen Prägung nicht als exotischer Versager aufgefaßt werden darf, 
sondern von außerhalb mit gesteuert wird, daß wir also nicht zehn Einzelräume sondern eine 
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Abb.4: Kulturerdteile 
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Die zehn Kulturerdteile, wie sie von Kolb (1962) eingeruhn und von N~wig (1986) abgegrenzt und rur Schulzwecke sprachlich vereinfacht wurden. Bc:im 
Orient ist angedeutet; daß die Grenzlinien in Wirklichkeit meist Grenzsäume sind. 
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Abb. 5: Klimate der Erde 
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Diese naturgeographische Gliederung der Erde auf Basis der Klimate (Müller-Hohenstein 198\) beruht auf einer Darstellung von Trolf.und Paffen ( 1964). Sie 
könnte bei der Differenzierung der Kulturerdteile hilfreich sein. . 
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Trop;.che Klimate: 

1 ImmerielaChcc Ile,enwaldklimacc ohne au"eprl,cc Troc:kcnhcit 
2 FeuchuaYlnnenklimatc mit vorwic&end winterlicher Trockcnuit von 2'" bit 5 MONten 
) Wcchaclfeuc:hte Trocken- und DornSlvannenklimaac mit vorwie,cnd winterlicher TroSt­

kennit von 5 bis 10 MONten 

Subtropiache Klimate: 
4 Subtropiache und tropiache HalbwGaten- und Wiillenklimale 
5 Mediterrane Winterre,enklimatc und winterleuchle Sleppcnkli""4lt 
, SommcrfelaChte Steppcnklimate 
7 Stindi, feuchtc Gruland- und Waldklimatc 

Kilhl,emiAi&,c Klimate: 
• Oa.caniachc und 0bcr&anc,-Waldklimate mit kühlen Winttm und jährlicher Schwankunc 

bis 11\&&. 15"C 
9 Kontinentale und hochkontinentalc Waldklimatc mit kalten W'tntern und jährlicher 

Schwankun, über 10"C 
10 Sommerwarrne Waldl.limatc 
11 Feuchuleppcnklimate (über 5 Monate feucht) 
U T rockenllCppcnklimlle (wenieu als , MONtcfelaCht) 
U Halbwwten-und WWlcnklimatc 

Kaheemißi'lc Klimate: 
14 Borulklimatc mitlChnureichen Wintern und jihrlichcr Sehwwune bia 40"C 
15 Extrem kontinentale Borulklimalc mit Itocl.encn Winccrn und jährlicher Sehwwune 

iiber 4Q"C 

Polare und subpolare Klimate: 

" Polare Klimate 
11. Subpolare Tundren- und Grulandklimatc 
11 Gebire.k1imate (je Neh Klimazonc und Höhe über NN'ICltuft) 
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einzige Erde mit sehr engen Wechselheziehungen zwischen den Teilgehieten hahen. wird als 
Kritik gegenüber der Allgemeinen Geographie am regionalen Faden (i'. ß. Diirr 19R7. häger 
19R7) aufgeführt. 

So hat die deutsche Schulgeographie kein einheitliches Konzept gefunden. Dies spricht für sie. 
In Ländern. wo sich keine Diskussion üher die geographischen Lehrinhalte und das methodi­
sche Vorgehen angebahnt hat. ergießt sich weiterhin die lähmende DetailOut aus der Länder­
kunde ühcr die Schüler. Wichtig ist bei der weiteren Klärung für die deutsche Schtilgcographie 
meines Erachtens. daß zeitliche Reserven im Geographieunterricht hestehen. um aktuelle 
Prohleme mit zu behandeln. Wenn gegenwärtige Mißernten. Überschwemmungen. Erdbeben. 
Frosteinbriiche. Handelscmbargos und politische Konnikte erklärt werden. dann gelingt es, die 
Geographie vom fest umrissenen Schulfach zum darüber hinaus wirkenden Bildungshereich zu 
e!ltwickeln. ' 

3. Geographie als Teil der Allgemeinbildung 

Die Erde schrumpft, wird klein, überblick bar, bekannt. Der Spielraum der Möglichkeiten hat 
sich durch die unbedachte Überbeanspruchung der globalen Ressourcen und durch die 
vehemente Vermehrung der Menschheit auf mehr als 5 Mrd. Einwohner verengt. 

Für uns Milleleuropäerverringerte sich in den letzten Jahrzehnten die rein physische Belastung 
durch Arbeit, und die DilUer der Freizeit wurde verlängert. Ein Teil davon kann für Reisen 
verwendet werden, die weniger der möglichst immobilen Erholung dienen, sondern häufiger 
aktiv als Sportwochen oder Horizonterweiterung gesehen werden. Wir gehören zur ersten 
Generation. der kein Krieg Reisepläne vereitelte, fürdie Ortsveränderungen recht preisgünstig 
sind, wo Informationen sich ohne Schwierigkeiten beschaffen lassen, Anfahrten schnell erfol­
gen. alle Etappen planbar werden, Gefahren nicht größer sind als im Heimatland und Fremd­
sprachen keine Hindernisscbedeuten. Vielleicht sind wir schon die letzte Generation, für die 
das Reisen auch injedem Abschnitt .. lohnt" und Fernreisen wirklich noch zu unterschiedlichen 
Kulturen führe'n. da die .. Verwestlichung" von Gebräuchen, Lebenszielen, Baustil, Wirtschaft 
und anderen ,kulturellen Eigenarten zu einer Nivellierung überleitet. 

Die Flut der Nachrichten im Rad,o, in den Zeitungen und Magazinen und vor allem im 
Fernsehen kann an einem Tag im Gegensatz zu früher mehrere Male um den Erdball führen 
und durchaus Aktuelles zu Korea, Südafrika, Libyen, Chile, Mexiko. Norwegen, Polen, 
Portug,il und Österreich bringen. Es feh'lt jedoch in breiten Bevölkerungsschichten viel Grund­
lagenwissen und das Verständnis der Zusammenhänge. Die geogmphisch-historischen Wur­
zeln sind oft unbekannt; daher wird ein mndliches Phänomen meist üherhewertet. 

Wegen der Reisen von vielen, die früher keine Expeditionen geleitet hätten, und der Nachrich­
ten, denen man kaum ausweichen kann, erhält die Geographie als Bildungsfach für Erwach­
sene eine große Chance. Sie kann den Erfahrungsschatz eines jeden untermauern, Vorurteile 
zurechtrücken, Klischees üherwinden und zu eigeneIl Analysen heutiger Prohleme Mut 
machen. Wir alle tragen verzerrte Bilder der Wirklichkeit in uns, so daß der philosophische 
Ansatz .. Wie wirklich ist die Wirklichkeit'!" (VoTlmg von Erharcll:De/ in der URANIA am 
9. Juni 19R7) auch fiir die Geographie gültig ist. Faischeinschätlllng entsteht auch hei gutem 
Willell, wenn das Wissen nicht hi .... eidlt. ('hina. die Sowjelllnion lllkr Zaire sind olUle eigenl'1I 
Einhlick kalllll vOfstellhar. Dies traf früher fiir die topographischen Verhültnisse 111 (Abh. I) 
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Abb. 6: Mental Map 

In diesem Beispiel von Gould (1985) hatten Studenten aus Amsterdam in der Mille der 70cr .Iahre 
Distanzen zwischen Amsterdam und mehreren europäischen Städten zu schätzen. Die Quadrate bezeich­
nen die reale Lage, die Pfeilspitzen die angegebenen Positionen. Deutlich wird die Trennwirkung des 
.. Eisernen Vorhanges« in der geographischen Vorstellung gezeigt. Auch von West-Bcrlin aus erscheint 
Qucdlinburg weiter entfernt als Goslar. 

und reicht bis in die Gegenwart (Abb.6). Die Korrektur unserer .. Mental Maps" sollte die 
Geographie als Bildungsfach für Erwachsene anstreben. Sie wIrd dieses Ziel nie erreichen, kann 
ihm aber immer näher kommen. 

Das traditionelle Spektrum der historisch-kunstgeschichtlich ausgerichteten Reiseführer ist 
breit gefachert. Landschaftsführer hingegen und graphisch gut aufgemachte. allgemeinver­
ständliche Länderdarstellungen sind noch immer rar. Die Zeitschrift .. Geo" ist keine Nest­
beschmutzung der Geographie, wenn auch die Texte noch tief unter dem Niveau der Bilder 
bleiben. Da eine Verbindung zwischen der geogmphischen Wissenschaft und dem alltiiglichen 
Leben existiert, ist ein latentes Fachinteresse überall vorhanden. Dies zu steigern und solide 
auszubauen sollte auch ein Betätigungsfeld der Geographen sein. 

Die URANIA ist in dieser Hinsicht ein Vorreiter. Mehr als ein Viertel der 500 bis 750 alljähr­
lichen Veranstaltungen der URANIA in Berlin sind geogmphischen Inhalten oder Reisen und 
Darstellungen von Städten gewidmet. Zum größten Teil stützen sich die Referenten dabei auf 
langjährige Erfahrungen und können deshalb nicht nur Momentaufnahmen. sondern auch 
Entwicklungen vermitteln. Eine Auswertung der Programmtitel von 19!U bis 1987 (Abb, 7) 
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4 % allgemeine Themen 

10 % Ostasien 

8 % Orient 

7 % Sowjetunion 
42 , Europa 

7 % Nordamerika 

6 % Lateinamerika 

5 % SUdasien 

4 % SUdostasien 

4 % Australien u. O·z. 

3 % Schwarzafrika 

Abb. 7: Gcographie in dcr URANIA . 

Glicderung der geographisdlen Veranstaltungen 191<3 his 191<7 nach regionalen Reziigen. 

i'e"igt, dall die URANIA das europazentricrte Wcltoild nicht üocrwindcn kann und europäische 
Belange viel häufiger alsdic .. exotischen" oehandclt. Dics istjcdoch auch als puolikllmsbezoge· 
ner pragmatischer Ansatz zU verstehcn. da Bezüge zu Irland, Malta, Spanicn häufiger und 
einfacher hergestellt werden können als zu Burma, Zimbaowe und Honduras. Die URANIA 
oetrachtet die Geographie ganz sclostverstündlich als Bildungsfach Hir Erwachsene. Ihr Kon­
i'ept sollte mit zwei Modilikationen uusgeoaut werden: 

I. Der wissenschaftlich-geographische l1nteroau dürfte stärker oetont werdcn. 

2. PlIolikationsreihcn, Fcrnsehheitrligc, Vidcofilme solltcn ZlI räumlichcr Ausweitung der 
Informa,lionen fiihren. 

Falls der kleine Prinz noch einmal cinen Geographen träfe und die Enttäuschting des ersten 
Mals üherwunden hütte, ihn also wiedcr nach dcr Aroeil. fraglc. solltc desscn Antwort so 
ausfallcn, daß CI' nielli nur al11 Anl:lllg, sondern auch al11 Llllk dcs (iespr:il.:hs sagcn könntc: 
.. F"dlich ein ifllere.UC/llter. HalII!" -5/-
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